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(sodefridus Behm (1636—-1674)
bın Mathematiker un: Astronom

Aaus der Benediktinerabte]l Munsterschwarzach

JN Erwin Muth Wittershausen

Einleitung
GGOodefridus ehm (Gottfried Bohm) lst der eINZISE Mönch der fränkı-

schen Abte!]l Münsterschwarzach, der als Mathematiker Uun: Hochschullehrer
ın der w1issenschafttlichen Welt des Jahrhunderts Beachtung fand ()bwohl
SEINE wlissenschafttlichen Interessen weıt und e1in Lebenslauf
(1636—167/4) besondere Zuge aufweist, gab bisher keinen Versuch, diıesen
aufßergewöhnlıichen Benediktiner ausführlicher würdigen. In d1eser Stuclhie
sollen deshalb zunächst SEINE aulsere Biographie dargestellt Uun: ann anhand
se1lIner Veröffentlichungen SEINE Auffassungen Uun: w1issenschaftlichen Beıträ-
SC vA Kulltur des Jahrhunderts erläutert werden.

DIie altere Liıteratur des Benediktinerordens hat Godefridus ehm Wäar

anerkennend erwähnt, aber keine näheren bıographischen Angaben überlie-
fert.

S0 nahm der Melker Benediktinerpater Bernhard Pez, der bemuht WAar, 1Ne
zentrale Biıbliothek des Benediktinerordens einzurichten, selinen Namen ın A1e
1/15 erschlienenen Epistolde apologeticae DFO (Ordime Benedict: auf Uun: noch
1777 erschien e1in Eıntrag GGOodefridus ehm ın der Bibliotheque generale
des PCFLIVALINS de “‘Ordre de Saint Benoit“, auch hler ohne welıterführende
Hınwelse.

In Johann Heinrich /Zedlers VOo  5 1732 bıs 1/54 erschienenem Universallex1-
kon, lst ohne blographische Hınwelse verzeichnet. (Genannt wiıirdc e1in uch
Polymetrum muit dem ErscheinungsJahr 16/2 uınmd dem Erscheinungsort Salz-
burg”.

Lktwas ausführlicher betfalste sıch 1938 der verdiente Münsterschwarzacher
Historiker Adelhard Kaspar 1 Rahmen e1INer Untersuchung, ber A1e Stud1-

Sedimayr Hıstoria almae e{ archi-episcopalis Universitatis Salisburgensis sSuh
C(CUTA Benedictinorum, ONNCAOT.: 1/25, 392
Franco1s ]., Bibliotheque yenerale des EctI1vaıns de "(Ordre de Saıint Benoıit, Bouillon
1777 (Nachdruck
/edlier (Ha.), TOSSES vollständiges Universal-Lexikon er Wissenschaften
Un Kunste, Band 3, Un Le1pzZ1g 17533 (Nachdruck (/raz), 49(}
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1. Einleitung

P. Godefridus Behm (Gottfried Böhm) ist der einzige Mönch der fränki-
schen Abtei Münsterschwarzach, der als Mathematiker und Hochschullehrer 
in der wissenschaftlichen Welt des 17. Jahrhunderts Beachtung fand. Obwohl 
seine wissenschaftlichen Interessen weit gestreut waren und sein Lebenslauf 
(1636–1674) besondere Züge aufweist, gab es bisher keinen Versuch, diesen 
außergewöhnlichen Benediktiner ausführlicher zu würdigen. In dieser Studie 
sollen deshalb zunächst seine äußere Biographie dargestellt und dann anhand 
seiner Veröffentlichungen seine Auffassungen und wissenschaftlichen Beiträ-
ge zur Kultur des 17. Jahrhunderts erläutert werden. 

Die ältere Literatur des Benediktinerordens hat P. Godefridus Behm zwar 
anerkennend erwähnt, aber keine näheren biographischen Angaben überlie-
fert. 

So nahm der Melker Benediktinerpater Bernhard Pez, der bemüht war, eine 
zentrale Bibliothek des Benediktinerordens einzurichten, seinen Namen in die 
1715 erschienenen Epistolae apologeticae pro Ordine S. Benedicti 1 auf und noch 
1777 erschien ein Eintrag zu P. Godefridus Behm in der Bibliothéque générale 
des écrivains de l‘Ordre de Saint Benoît 2, auch hier ohne weiterführende 
Hinweise. 

In Johann Heinrich Zedlers von 1732 bis 1754 erschienenem Universallexi-
kon, ist er ohne biographische Hinweise verzeichnet. Genannt wird sein Buch 
Polymetrum mit dem Erscheinungsjahr 1672 und dem Erscheinungsort Salz-
burg3.

Etwas ausführlicher befaßte sich 1938 der verdiente Münsterschwarzacher 
Historiker P. Adelhard Kaspar im Rahmen einer Untersuchung über die Studi-

	 1)	 [Sedlmayr R.]: Historia almae et archi-episcopalis Universitatis Salisburgensis sub 
cura PP. Benedictinorum,  Bonndorf 1728, S. 352.

	 2)	 Francois J., Bibliothéque générale des écrivains de l’Ordre de Saint Benoît, Bouillon 
1777 (Nachdruck 1961).

	 3)	 Zedler J. H. (Hg.), Grosses vollständiges Universal-Lexikon aller Wissenschaften 
und Künste, Band 3, Halle und Leipzig 1733 (Nachdruck Graz), S. 490.
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engeschichte der Abte!1 Münsterschwarzach muit Godefrid Sohm (Behm),
wobel auch einıge blographische Angaben machte. br WIEeSs besonders auf
SEINE Lehrtätigkeit der Benediktineruniversıität alzburg hın, nannte aber
auflßer elInNner hebräischen Grammatık, eINem verschollenen Calendarıum und
e1INer handschriftlichen astronomıschen Ausarbeıitung Practica ratıo keine SE1-
L1ieTr bemerkenswerten Schriften.*

Der Lebensweg dleses weıt ber e1in Kloster hinaus verdienten Uunster-
schwarzacher önches konnte War nıcht lückenlos, aber och ın selInen a
sentlichen Phasen AUS gelegentlichen Hınwelsen ın selInen eigenen Schriften,
ın der Klosterchronik Fehcitas FPdIUIDA des Münsterschwarzacher C'hronisten
Burkard Bausch”® Uun: kurzen Aufzeichnungen der Benediktineruniversıität
alzburg erschlossen werden. kın indırektes bıographisch autfschlufsreiches
Zeugn1s lst auch A1e Inschrift auf seinem Grabstein ın der Pfarrkıirche ın SOom-
merach Maın (sıehe Abb

In Jungster eıt wurde e1in Hauptwerk, 1ne 16/2 erschlienene Schrift muit
dem Titel „Polymetrum. Hoc GT OVU.: iInstrumentum. ..“ 1 Nnterne
gaänglıc gemacht, e1in Zeichen dafür, dafs Behms mathematische Beıtrage be-
ginnen, ın das Blickteld der mathematıschen Geschichtsforschung geraten.‘

Biographie
Godefridus ehm (Gottfried Bohm) Ttammıte AUS dem sudlıch VOo  a Wurz-

burg gelegenen Weinbauerndorf Randersacker 1 Hochstift Würzburg.
Nach der Pfarrmatrıikel VO  5 Randersacker® wurde als Johannes GEOTZ1IUS

iıchael Behem Dienstag, den August 1636 getauft. Seine Eltern sSınd
1 Matrıkeleintrag nıcht geNanntT. Da e1in Erbe spater muit dem eher nledrigen
betrag VOo  5 Gulden veranschlagt wurde”, durfte A1e Famuilie bel aller VOT-
sıcht ın der bBewertung War begütert, aber nıcht sehr wohlhabend SCWESCH
eın Se1in Taufpate (Susceptor War GEOrgIUS Weber, e1in Angehöriger (Senator)
des dörflichen ates

Kaspar A., Studiengeschichte der Abhte!i Munsterschwarzach VO Dreifsigjährigen
rneg his ZUT Sakularisation, 111 Abhte!i Munsterschwarzach. Arbeiten AUSs i1hrer (je-
schichte, Munsterschwarzach 1955, 64-1 /ur Hebräischen tTammatık siehe
Kap 6} 7U Manuskript Practheca Yatın siehe Kap
Bausch B., Felicitas recivıva künftig: D, lat Manuskript. Übersetzung Leo
Irunk als Typoskript 111 der Klosterbibliothek Munsterschwarzach. Siehe dazu:
Muth E, Burkard Bausch. C'’hronist VO Munsterschwarzach. Eın ONC Sieht Se1IN
Kloster (Münsterschwarzacher Stuclien 50), Munsterschwarzach 2002
Näheres siehe Kap un Kap
Abbildungen er Buchseiten des Uriginals ne den Kupferstich) unter‘: [676)
x00gle.de. Eın Ausdruck ne den Kupferstich) annn bezogen werden über LLTALTE

kessinger.net. Veal uch Clie Beschreibung des Polymetrum baß /wwwi.specula
at/adv/monat003.htm (erstellt VO St1ft Kremsmuüunster).
Diözesanarchiv Würzburg, Randersacker, 2,

(wıe Anm. 5), 329
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engeschichte der Abtei Münsterschwarzach mit P. Godefrid Böhm (Behm), 
wobei er auch einige biographische Angaben machte. Er wies besonders auf 
seine Lehrtätigkeit an der Benediktineruniversität Salzburg hin, nannte aber 
außer einer hebräischen Grammatik, einem verschollenen Calendarium und 
einer handschriftlichen astronomischen Ausarbeitung Practica ratio keine sei-
ner bemerkenswerten Schriften.4

Der Lebensweg dieses weit über sein Kloster hinaus verdienten Münster-
schwarzacher Mönches konnte zwar nicht lückenlos, aber doch in seinen we-
sentlichen Phasen aus gelegentlichen Hinweisen in seinen eigenen Schriften, 
in der Klosterchronik Felicitas rediviva des Münsterschwarzacher Chronisten P. 
Burkard Bausch5 und kurzen Aufzeichnungen der Benediktineruniversität 
Salzburg erschlossen werden. Ein indirektes biographisch aufschlußreiches 
Zeugnis ist auch die Inschrift auf seinem Grabstein in der Pfarrkirche in Som-
merach am Main (siehe Abb. 1).

In jüngster Zeit wurde sein Hauptwerk, eine 1672 erschienene Schrift mit 
dem Titel „Polymetrum. Hoc est novum instrumentum…“6, im Internet zu-
gänglich gemacht, ein Zeichen dafür, daß Behms mathematische Beiträge be-
ginnen, in das Blickfeld der mathematischen Geschichtsforschung zu geraten.7

2. Biographie

P. Godefridus Behm (Gottfried Böhm) stammte aus dem südlich von Würz-
burg gelegenen Weinbauerndorf Randersacker im Hochstift Würzburg.

Nach der Pfarrmatrikel von Randersacker8 wurde er als Johannes Georgius 
Michael Behem am Dienstag, den 17. August 1636 getauft. Seine Eltern sind 
im Matrikeleintrag nicht genannt. Da sein Erbe später mit dem eher niedrigen 
Betrag von 40 Gulden veranschlagt wurde9, dürfte die Familie – bei aller Vor-
sicht in der Bewertung – zwar begütert, aber nicht sehr wohlhabend gewesen 
sein. Sein Taufpate (susceptor) war Georgius Weber, ein Angehöriger (Senator) 
des dörflichen Rates.

	 4)	 Kaspar A., Studiengeschichte der Abtei Münsterschwarzach vom Dreißigjährigen 
Krieg bis zur Säkularisation, in: Abtei Münsterschwarzach. Arbeiten aus ihrer Ge-
schichte, Münsterschwarzach 1938, S. 164–166. Zur Hebräischen Grammatik siehe 
Kap. 3.3., zum Manuskript Practica ratio siehe Kap. 3.4.

	 5)	 Bausch B., Felicitas rediviva I (künftig: FR I), lat. Manuskript. Übersetzung v. P. Leo 
Trunk als Typoskript in der Klosterbibliothek Münsterschwarzach. Siehe dazu: 
Muth E, Burkard Bausch. Chronist von Münsterschwarzach. Ein Mönch sieht sein 
Kloster (Münsterschwarzacher Studien 50), Münsterschwarzach 2002.

	 6)	 Näheres siehe Kap. 3.5. und Kap. 4.
	 7)	 Abbildungen aller Buchseiten des Originals (ohne den Kupferstich) unter: books.

google.de. Ein Ausdruck (ohne den Kupferstich) kann bezogen werden über www.
kessinger.net. Vgl. auch die Beschreibung des Polymetrum in: http://www.specula.
at/adv/monat_1003.htm (erstellt vom Stift Kremsmünster).

	 8)	 Diözesanarchiv Würzburg, Randersacker, Bd. 2, S. 36.
	 9)	 FR I (wie Anm. 5), S. 329.
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Im Jahre 1651 muit etwa Jahren wurde Johannes GEOFrg1IUS ehm AUS

Randersacker ın dle Oberste Klasse des unter Leıtung der Jesuıten stehenden
fünfklassıgen Gymnasıums ın Würzburg aufgenommen, ın der als Vorbe-
reıtung auf A1e Fächer der Un1iversıität 1 Fach Rhetorik unterrichtet wurde.
Hierfür entrichtete als Studiengebühr das übliche „capttellum“”®

Dem Gymnasıum oblag, muit den „Studia interliora” A1e Vorbereitung, auf A1e
eigentliche Universitätsausbildung, ın den „Studia superlora”. Doch
Gymnasıum uınmd Universitätsausbildung, noch nıcht streng €  T ass
ANSCHOILU werden kann, ass anschliefsend A1e Philosophievorlesungen
der Unuwversität besuchte. Nach dem üblichen Ablauf umfasste das ymna-
1UmM ın den unteren Klassen Jahre Unterricht 1 Fach Girammatık (ın den
TEl Stuten infiıma, media, suprema) und Je e1in Jahr 1 Fach Poetik (oder Hu-
manılora) Uun: Rhetorik.! Johann GEOFrg1IUS ehm A1e Grundlagen Sse1INer
Schulbildung teilweise prıvat erhielt, lst nıcht bekannt, och wiıirdc wohl
etwa VOo  a 1646 bıs 1652 das Jesuıtengymnasıum ın Würzburg besucht haben
1652 muit Abschluss der Rhetorikklasse A1e Voraussetzungen flr A1e
Stucha superlora muit den TEl Stutfen des Philosophiestudiums Logik, Physık
und Metaphysık egeben.

Über SEINE gelstliche Lautbahn als Benediktinermönch sSınd dagegen einıge
wesentliche Lebensdaten bekannt. 1654 trat als NOovıze 1 Benediktinerklo-
STter Müuünsterschwarzach e1in uınmd nahm den Klosternamen Godefridus an!z
ÄAm November des folgenden Jahres 1655 legte A1e Gelübde ab 1655
erhielt dle ubdiakonats- Uun: Diakonatsweihe.!* DIie Priesterweıhe ILLUSS

spatestens 1659 erfolgt se1ln, da 1659 nıcht mehr als Frater, sondern als ater
bezeichnet wircel. !>

In der Klosterchronik VOo  a Burkard Bausch werden keine Angaben Stu-
1en VOo  5 GGodefridus ehm ın Würzburg gemacht. Da der C'hronist aber
gleichzeltig A1e Stuclhen eEINESs anderen Mönches!6 ın Würzburg nennT, kann

10) erkle 5., DIie Matrikel der Universita Würzburg, Munchen Un LEeIPZ1IS 1922,
L, 216, Matrikel Nr. 4569 Der monetäre Wert EINEes „capıtellum” 1st nicht -

ar
11) Vgl Korner H.- Schulen, Gymnasien Un Universitäten 11771 Wandel der Bil-

dungspolitik, baß eier olb un Ernst-Gunter Kren1g (Hae.), nNnterfränkische (je-
schichte 4 / 1, Würzburg 1995, 449—45(}

12) (wıe Anm. 5), 325
13) (wıe Anm. 5), 325
14) Amrhein A., Verzeichnis der 171 den Jahren —1 111 Würzburg OÖrdınıerten Be-

nediktinermoönche, Stuclien Un Mitteilungen AUSs dem Benediktiner- Un ( '1ister-
clenserorden 26, 1905, 106 (Nr. 121) ubdiakon 165585, LMakon 271 11 1655

15) (wıe Anm. 5), 350}
16) Im re 1655 Oolumban Vallenter. (wıe Anm. ö5), 325
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Im Jahre 1651 mit etwa 15 Jahren wurde Johannes Georgius Behm aus 
Randersacker in die oberste Klasse des unter Leitung der Jesuiten stehenden 
fünfklassigen Gymnasiums in Würzburg aufgenommen, in der er als Vorbe-
reitung auf die Fächer der Universität im Fach Rhetorik unterrichtet wurde. 
Hierfür entrichtete er als Studiengebühr das übliche „capitellum“10. 

Dem Gymnasium oblag mit den „Studia inferiora“ die Vorbereitung auf die 
eigentliche Universitätsausbildung in den „Studia superiora“. Doch waren 
Gymnasium und Universitätsausbildung noch nicht streng getrennt, so dass 
angenommen werden kann, dass er anschließend die Philosophievorlesungen 
der Universität besuchte. Nach dem üblichen Ablauf umfasste das Gymna
sium in den unteren Klassen 3 Jahre Unterricht im Fach Grammatik (in den 
drei Stufen infima, media, suprema) und je ein Jahr im Fach Poetik (oder Hu-
maniora) und Rhetorik.11 Ob Johann Georgius Behm die Grundlagen seiner 
Schulbildung teilweise privat erhielt, ist nicht bekannt, doch wird er wohl 
etwa von 1646 bis 1652 das Jesuitengymnasium in Würzburg besucht haben. 
1652 waren mit Abschluss der Rhetorikklasse die Voraussetzungen für die 
Studia superiora mit den drei Stufen des Philosophiestudiums Logik, Physik 
und Metaphysik gegeben. 

Über seine geistliche Laufbahn als Benediktinermönch sind dagegen einige 
wesentliche Lebensdaten bekannt. 1654 trat er als Novize im Benediktinerklo-
ster Münsterschwarzach ein und nahm den Klosternamen Godefridus an12. 
Am 21. November des folgenden Jahres 1655 legte er die Gelübde ab13. 1658 
erhielt er die Subdiakonats- und Diakonatsweihe.14 Die Priesterweihe muss 
spätestens 1659 erfolgt sein, da er 1659 nicht mehr als Frater, sondern als Pater 
bezeichnet wird.15 

In der Klosterchronik von Burkard Bausch werden keine Angaben zu Stu-
dien von Godefridus Behm in Würzburg gemacht. Da der Chronist aber 
gleichzeitig die Studien eines anderen Mönches16 in Würzburg nennt, kann 

	10)	 Merkle S., Die Matrikel der Universität Würzburg, München und Leipzig 1922, 
Bd. I, S. 216, Matrikel Nr. 4869. Der monetäre Wert eines „capitellum” ist nicht ge-
klärt.

	11)	 Vgl. Körner H.-M., Schulen, Gymnasien und Universitäten im Wandel der Bil-
dungspolitik, in: Peter Kolb und Ernst-Günter Krenig (Hg.), Unterfränkische Ge-
schichte 4/1, Würzburg 1998, S. 449–450.

	12)	 FR I (wie Anm. 5), S. 323. 
	13)	 FR I (wie Anm. 5), S. 325.
	14)	 Amrhein A., Verzeichnis der in den Jahren 1520–1803 in Würzburg ordinierten Be-

nediktinermönche, Studien und Mitteilungen aus dem Benediktiner- und Cister-
cienserorden 26, 1905, S. 106 (Nr. 121). Subdiakon 15. 6. 1658, Diakon 21. 11. 1658.

	15)	 FR I (wie Anm. 5), S. 330.
	16)	 Im Jahre 1655 P. Kolumban Vallenter. FR I (wie Anm. 5), S. 325.
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werden, ass Godefridus ehm ın den Jahren nach seinem Kloster-
eintriıtt 1654 nıcht mehr A1e Un1iıversiıität ın Würzburg, besucht hat.

Stattdessen erfolgte SCINE welıtere akademische Ausbildung wohl zunächst
weıtgehend 1 eigenen Kloster, nachdem unter Ahbht Benedikt Weidenbusch
(1654-1672) das Kloster eINen Aufschwung der Studien!” ın elInNner eigenen VO

Ahbht persönlıch auch durch eigene Lehrtätigkeıit, der sıch Zze1twelse noch
als+ wıdmete, gepragten akademıschen Schule erlebte. In dıesen Jahren
besuchten auch Mönche anderer Benediktinerklöster, AUS Thierhaupten
Uun: Heiligkreuz ın Donauwörth, A1e Lehrveranstaltungen ın Müuünsterschwarz-
ach.!” Während anfangs fremde Lehrer AUS anderen Urden, WI1E A1e Dominika-
L1ieTr Leopold Luna““ Uun: Petrus ampo, wiırkten, wurden spater A1e Vorle-
SUNSCH FÜr Philosophie und Theologie VOo  5 eigenen önchen als Lektoren ab-
gehalten.“

Der Stuchenabschluss MUSSTE annn allerdings der Un1iıversiıität ın Wurz-
burg offiziell anerkannt werden. bur d1e Qualıität des Unterrichts ın Uunster-
schwarzach spricht, ass A1e Abte!]l ın elInNner Ausnahmeregelung““ das Privileg
erhielt, ass iıhre Studenten gleichberechtigt muit den Studenten der Unwversität
UT Prüfung, FÜr A1e Promotion den akademıschen Graden des Baccalaure-
Aats Uun: Magıstrats zugelassen wurden.

ÄAm Julı, dem Fest des Diozesanpatrones Kılıan, 1655 erfolgte ın der Aula
der Un1iversıitaät ın Würzburg A1e Promotion VOo  a Hr Godefridus ehm 7u

Magıster der Philosophie“. Gleichzeitig wurde sechs welıteren Uunster-
schwarzacher Fratres, darunter der spatere Protessor der Benediktinerun-
versıtaäat alzburg Anselm Ambling“, der Abschluss ihrer Stuclhen durch Verlel1-

Kaspar, Studiengeschichte (wıe Anm. 4), 160}
18) Kaspar, Studiengeschichte (wıe Anm. 4), 161
19) Kaspar, Studiengeschichte (wıe Anm. 4), 161
20) (wıe Anm. ö5), 325 Leopold Luna, (Idinis Praedicatorum, Professor der

Theologie 1177 Augustinerchorherrenstift Dietramszell, UtLOr mehrerer theolog1-
scher Büuücher 165353, 1654, 1655

21) Kaspar, Studiengeschichte (wıe Anm. 4), 161
22) Universitätsbibliothek Würzburg Mcech 260, 279 /itiert nach Kaspar, Studienge-

schichte (wıe Anm. 4), 1653
23) Kaspar, Studiengeschichte (wıe Anm. 4), 1653 e Pflege der Wissenschaften VW1171-

de uch 171 den hbischöflichen Visıtatbhonen der e1t anerkennend genannt Vgl Kas-
Dar, Studiengeschichte (wıe Anm. 4), 167

24) Burkard Bausch spricht 11UT VO „Promotion”. Da (;odefridus Behm bereits 1177 fol-
genden Jahr als Lektor der Philosophie 111 Munsterschwarzach wirkte, scheidet 111e
Promotion 11UT 7U Bakkalaurea AU!:  s (wıe Anm. 5), 329

25) Anselm Ambling lehrte VO 16/2 hıs 16/4 der Uniwversita Salzburg ”hiı-
Osophie. Er 1st 1177 ekrolog VO Munsterschwarzach Mu E., Bleibende (‚emeln-
schaft. Das ekrolog der Abhte!i Munsterschwarzach. Staatsarchiv Würzburg and-
buch IÖS, Munsterschwarzacher Stucien I2, Munsterschwarzach nicht V1 -

zeichnet, da Vo Salzburg AUSs siıch 16/4 Il der kriegerischen Verhältnisse
der e1t nach erungarn als Pfarrer ea un Se1IN welteres Schicksal unbekannı
hlieh Vel. Muth E., Munsterschwarzacher Onche des Jahrhunderts 111 Oster-
reich Un Ungarn, SMGB 121, 2010, 316—5315
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vermutet werden, dass Godefridus Behm in den Jahren nach seinem Kloster-
eintritt 1654 nicht mehr die Universität in Würzburg besucht hat.

Stattdessen erfolgte seine weitere akademische Ausbildung wohl zunächst 
weitgehend im eigenen Kloster, nachdem unter Abt Benedikt Weidenbusch 
(1654–1672) das Kloster einen Aufschwung der Studien17 in einer eigenen vom 
Abt persönlich – auch durch eigene Lehrtätigkeit, der er sich zeitweise noch 
als Abt18 widmete, – geprägten akademischen Schule erlebte. In diesen Jahren 
besuchten auch Mönche anderer Benediktinerklöster, so aus Thierhaupten 
und Heiligkreuz in Donauwörth, die Lehrveranstaltungen in Münsterschwarz
ach.19 Während anfangs fremde Lehrer aus anderen Orden, wie die Dominika-
ner Leopold a Luna20 und Petrus a Campo, wirkten, wurden später die Vorle-
sungen für Philosophie und Theologie von eigenen Mönchen als Lektoren ab-
gehalten.21 

Der Studienabschluss musste dann allerdings an der Universität in Würz-
burg offiziell anerkannt werden. Für die Qualität des Unterrichts in Münster-
schwarzach spricht, dass die Abtei in einer Ausnahmeregelung22 das Privileg 
erhielt, dass ihre Studenten gleichberechtigt mit den Studenten der Universität 
zur Prüfung für die Promotion zu den akademischen Graden des Baccalaure-
ats und Magistrats zugelassen wurden.23

Am 8. Juli, dem Fest des Diözesanpatrones Kilian, 1658 erfolgte in der Aula 
der Universität in Würzburg die Promotion von Fr. Godefridus Behm zum 
Magister der Philosophie24. Gleichzeitig wurde sechs weiteren Münster-
schwarzacher Fratres, darunter der spätere Professor an der Benediktinerun-
versität Salzburg Anselm Ambling25, der Abschluss ihrer Studien durch Verlei-

	17)	 Kaspar, Studiengeschichte (wie Anm. 4), S. 160.
	18)	 Kaspar, Studiengeschichte (wie Anm. 4), S. 161.
	19)	 Kaspar, Studiengeschichte (wie Anm. 4), S. 161.
	20)	 FR I (wie Anm. 5), S. 325. Leopold Luna, Odinis Praedicatorum, Professor der 

Theologie im Augustinerchorherrenstift Dietramszell, Autor mehrerer theologi-
scher Bücher 1653, 1654, 1658. 

	21)	 Kaspar, Studiengeschichte (wie Anm. 4), S. 161.
	22)	 Universitätsbibliothek Würzburg Mch f 260, 279. Zitiert nach Kaspar, Studienge-

schichte (wie Anm. 4), S. 163.
	23)	 Kaspar, Studiengeschichte (wie Anm. 4), S. 163. Die Pflege der Wissenschaften wur-

de auch in den bischöflichen Visitationen der Zeit anerkennend genannt. Vgl. Kas-
par, Studiengeschichte (wie Anm. 4), S. 167.

	24)	 Burkard Bausch spricht nur von „Promotion“. Da Godefridus Behm bereits im fol-
genden Jahr als Lektor der Philosophie in Münsterschwarzach wirkte, scheidet eine 
Promotion nur zum Bakkalaureat aus. FR I (wie Anm. 5), S. 329.

	25)	 P. Anselm Ambling lehrte von 1672 bis 1673/1674 an der Universität Salzburg Phi-
losophie. Er ist im Nekrolog von Münsterschwarzach (Muth E., Bleibende Gemein-
schaft. Das Nekrolog der Abtei Münsterschwarzach. Staatsarchiv Würzburg Stand-
buch 588, Münsterschwarzacher Studien 52, Münsterschwarzach 2006) nicht ver-
zeichnet, da er von Salzburg aus sich 1674 wegen der kriegerischen Verhältnisse 
der Zeit nach Oberungarn als Pfarrer begab und sein weiteres Schicksal unbekannt 
blieb. Vgl. Muth E., Münsterschwarzacher Mönche des 17. Jahrhunderts in Öster-
reich und Ungarn, SMGB 121, 2010, S. 316–318.
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hung der Titel Bakkalaureus uınmd Magıster bestätigt. DIie Vorbereitung auf A1e
Prüfung, WAarTr durch den Dominıiıkaner Petrus ampo erfolgt, der se1t 1N1-
SsCcmH Jahren Philosophie 1 Kloster lehrte.46 Das Kloster hatte flr A1e Abnahme
der Prüfung, flr Bakkalauren und Magıster A1e Un1iversıität Gulden
Pfund Heller Pfennig, entrichten.““

Wegen der vielen thematıschen Berührungspunkte, A1e sıch AUS der Be-
schäftigung, muit Mathematık und ÄAstronomile ergaben, stellte schon Adelhard
Kaspar A1e Frage, ob GGOodefridus ehm vielleicht auch mathematische Vorle-
SUNSCH bel dem Jesuıuten Uun: Protessor flr Mathematık Kaspar Schott®
der Un1iıversiıität gehört habe Da Schott eTST 1655 muit selinen Vorlesungen ın
Würzburg begann Uun: ehm 1655 als Extierner Prüfling UT Prüfung, dle
Un1iıversiıität kam, bleibt £ür regelmäiige Vorlesungen bel Schott allerdings a
nıg oplelraum. Möglicherweise WAarTr aber bel der Abnahme der Prüfung, 1
Jahr 1655 Kaspar Schott einbezogen SCWESCHH. Kontakte ın den folgenden Jah-
TelN bıs FU Tod VOo  a Kaspar Schott 1 Jahre 1666 sSınd wohl wahrscheinlich,
WEln G1E auch nıcht nachgewlesen SINd.

Bereıts e1in Jahr nach se1lIner Promotion der Un1iıversiıität Wüurzburg, 1
Jahr 1659, wurde Godefridus ehm FU Lektor“? flr Philosophie 1 Kloster
Müuünsterschwarzach ernannt, Offenbar als Nachfolger des Dominıikaners Pe-
Irus ampo Als Schüler wurden ıhm A1e Fratres Marıan Uhl uınmd Leopold
Wohlgemuth, A1e 1655 ihre Gelübde abgelegt hatten”“, uınmd Frater Andreas
Hausmann AUS dem Kloster Heiliıgkreuz ın Donauwörth zugeteilt.

Gelegenheit, e1in erstes Öffentliches Zeugn1s der Früchte Sse1INer Lehrtätigkeit
abzulegen, bot 1 Julı 1661 der Besuch des Bamberger Bischofs Philıpp Valen-
tın Ol1t VOo  a Rieneck (1653—-1672) ın Müuünsterschwarzach 1 Anschluss SEINE
Bischofsweihe (hodite Infulis purpurato), bel dem A1e Mönche VOo  a Uunster-
schwarzach ıhm muit elInNner felerlichen Thesenverteidigung, iıhre Glückwünsche

DIie 1er anderen Prüflinge albero Suleder, EerNNarı /inck, Benedikt
Perckamer, Kem1g21uUs Weıltzmann un Amandus Schanck.

26) In EFR I (wıe Anm. 5), 325 wWI1rC erstmals 1656 genannt, als Tren des ‚.hben
7U Priester geweihten es Benedikt Weidenbusch 111e Thesenverteidigung
Urc 1er Munsterschwarzacher Onche veranstaltete eın (ehalt etrug Jahrlich
100 (‚ulden. / um Vergleich; Der Klostersekretär YThlielt e1n Jahresgehalt VO

(‚ulden un alter (Getreide EFR I (wıe Anm. ö5), 326
27) (wıe Anm. 5), 329
28) Vgl ()swald ]., Kaspar Schott en un Werk, 111 Hans-Joachim Tal Hg.)

wunderbar berechenbar. DIie Welt des Würzburger Mathematiker: Kaspar Schott
S—]1 666, Würzburg 2007 (‚asparus Schott WarTr 111 Würzburg Schüuler Vo Athana-
S1IUS Kircher, floh 1631 mu1t ı hm VOT den Schweden Un YThielt SE1INE welıltere Ausbil-
dung 111 Sizilien. Eınıge re lehrte 171 Palermo Mathematik Un Moraltheologie.
Anschliefend weilte VO 1652 his 1655 171 Kom bei Athanasıus Kircher Un kehr-

dann über Maınz nach Würzburg zurück, VO 1655 hıs SEINEM Tode
1666 Professor der Mathematik WAäal.

29) Bezeichnung SE1INES Titels 171 PIAausuG 1661 (siehe Kap 3.1.) Un Lionum 1662 (sıehe
Kap 3.2J)

30) (wıe Anm. 5), 329
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hung der Titel Bakkalaureus und Magister bestätigt. Die Vorbereitung auf die 
Prüfung war durch den Dominikaner P. Petrus a Campo erfolgt, der seit eini-
gen Jahren Philosophie im Kloster lehrte.26 Das Kloster hatte für die Abnahme 
der Prüfung für Bakkalauren und Magister an die Universität 27 Gulden 4 
Pfund Heller 3 Pfennig zu entrichten.27

Wegen der vielen thematischen Berührungspunkte, die sich aus der Be-
schäftigung mit Mathematik und Astronomie ergaben, stellte schon Adelhard 
Kaspar die Frage, ob Godefridus Behm vielleicht auch mathematische Vorle-
sungen bei dem Jesuiten und Professor für Mathematik P. Kaspar Schott28 an 
der Universität gehört habe. Da Schott erst 1655 mit seinen Vorlesungen in 
Würzburg begann und Behm 1658 als externer Prüfling zur Prüfung an die 
Universität kam, bleibt für regelmäßige Vorlesungen bei Schott allerdings we-
nig Spielraum. Möglicherweise war aber bei der Abnahme der Prüfung im 
Jahr 1658 Kaspar Schott einbezogen gewesen. Kontakte in den folgenden Jah-
ren bis zum Tod von Kaspar Schott im Jahre 1666 sind wohl wahrscheinlich, 
wenn sie auch nicht nachgewiesen sind.

Bereits ein Jahr nach seiner Promotion an der Universität Würzburg, im 
Jahr 1659, wurde P. Godefridus Behm zum Lektor29 für Philosophie im Kloster 
Münsterschwarzach ernannt, offenbar als Nachfolger des Dominikaners P. Pe-
trus a Campo. Als Schüler wurden ihm die Fratres Marian Uhl und Leopold 
Wohlgemuth, die 1658 ihre Gelübde abgelegt hatten30, und Frater Andreas 
Hausmann aus dem Kloster Heiligkreuz in Donauwörth zugeteilt.

Gelegenheit, ein erstes öffentliches Zeugnis der Früchte seiner Lehrtätigkeit 
abzulegen, bot im Juli 1661 der Besuch des Bamberger Bischofs Philipp Valen-
tin Voit von Rieneck (1653–1672) in Münsterschwarzach im Anschluss an seine 
Bischofsweihe (hodie infulis purpurato), bei dem die Mönche von Münster-
schwarzach ihm mit einer feierlichen Thesenverteidigung ihre Glückwünsche 

		  Die vier anderen Prüflinge waren Adalbero Suleder, Bernhard Zinck, Benedikt 
Perckamer, Remigius Weitzmann und Amandus Schanck.

	26)	 In FR I (wie Anm. 5), S. 325 wird er erstmals 1656 genannt, als er zu Ehren des eben 
zum Priester geweihten Abtes Benedikt Weidenbusch eine Thesenverteidigung 
durch vier Münsterschwarzacher Mönche veranstaltete. Sein Gehalt betrug jährlich 
100 Gulden. Zum Vergleich; Der Klostersekretär erhielt ein Jahresgehalt von 80 
Gulden und 6 Malter Getreide. FR I (wie Anm. 5), S. 326.

	27)	 FR I (wie Anm. 5), S. 329.
	28)	 Vgl. Oswald J., Kaspar Schott – Leben und Werk, in: Hans-Joachim Vollrath (Hg.): 

wunderbar berechenbar. Die Welt des Würzburger Mathematikers Kaspar Schott 
1608–1666, Würzburg 2007. Gasparus Schott war in Würzburg Schüler von Athana-
sius Kircher, floh 1631 mit ihm vor den Schweden und erhielt seine weitere Ausbil-
dung in Sizilien. Einige Jahre lehrte er in Palermo Mathematik und Moraltheologie. 
Anschließend weilte er von 1652 bis 1655 in Rom bei Athanasius Kircher und kehr-
te dann über Mainz nach Würzburg zurück, wo er von 1655 bis zu seinem Tode 
1666 Professor der Mathematik war.

	29)	 Bezeichnung seines Titels in Plausus 1661 (siehe Kap. 3.1.) und Lignum 1662 (siehe 
Kap. 3.2.).

	30)	 FR I (wie Anm. 5), S. 329.
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UT Bischofsweihe darboten. Dieser hatte nach Jahren, ın denen bereıts als
Bischof eingesetzt WAdILl, 1 April 1661 zunächst A1e Priesterweıhe Uun:

Julı 1661 A1e Bischofsweihe erhalten uınmd Offensıichtlich auf e1INer noch
Tag der Bischofsweihe angetretenen Keise eINen Zwischenaufenthalt 1 Klo-
STter Müuünsterschwarzach eingelegt. DIie Weıihe hatten A1e Weihbischöfe Johann
Melchior Söllner VO  5 Würzburg, etier VOo  a Walenburch VOo  5 Maınz uınmd \ANT-
helm Ludwig CN VOo  a kıichstätt VOLTSCHOININECN. Im Anschluss daran legten
G1E ıhm das Pallium an

Den Vorsıtz bel der Thesenverteidigung hatte Godefridus Behm, A1e Ver-
teldigung der Thesen wurde durch d1e Fratres Andreas Hausmann, Marıan
Uhl Uun: Leopold Wohlgemuth VOrFrSCHOININECN. Noch 1 selben Jahr erschlıen
A1e Thesenschrift unter dem Titel „PIausus [ogosophicus“““ ın Würzburg, ın
der Druckereı VOo  a Johann Jobst Hertz, der 1661 auch das wichtige Werk „Cur:
S1L1$5 mathematıiıcus” VOo  a Kaspar Schott herausbrachte.

Ekıne welıtere Öffentliche Dıisputation veranstaltete Godefridus ehm 1
Jahr 1662 kurz VOT Abschluss Sse1INer Aufgabe als Lektor des philosophischen
Kurses 1 Kloster. Deren Thesen wıdmete dem Würzburger kırchlichen SE-
nNat muit dem Weıihbischof Johann Melchior Söllner (1645-1668) SOWIE den
Domkapitularen uınmd gelistlichen aten Franz Christoph VOo  5 Rosenbach, Jo-
hann Neumeıer, Friedrich Wiıesner, Stephan Weinberger, Johann Wıinheim und
Johann Friedrich Dümpbler. Der Thesendruck erschien 1662 ın Würzburg WI1E-
der bel Hertz 1 ungewöÖhnlıch kleinen Duodezformat (Höhe cm) Uun:
rag den Titel z7- Martano-Benedictinum Lignum 154e Vıisu Pulcherrimum,
NeostezanozZraphicıs Asftronomiae Frophae1s INSIENLUM ASSOCIAUNL, Thomıistico-Bene-
dıchnum Lignum Sctentiae Bon1 FF Mahlı Vescendum HÜUÜUVE, Theses HIMI
Phitlosophicas) FF Disputationt publicae eXpOoSsult Godefridus Behm FropuQNan-
HhuSs AÄAndrea Haussmann, Martıano UhlL, Leopotdo Wolgemuth”

Der „Würzburger kırchliche Senat”, also A1e Oberste Führung, der gelstli-
chen Kegierung („Geistlicher t//) des Hochstifts”>, bezeugte iıhren Dank SC
genüber der Abtel, WI1E der Klosterchronist Burkard Bausch berichtet”, muit der
Überlassung der ın den etzten Jahren VOo Diöozesanbischof, Erzbischof uınmd

31) Weils J., Das Cxemte Bıstum Bamberg e Bischofsreihe VO 1522 hıs 1695 Ger-
manıa Sacra 38,1), Berlin 2000, 505

32) Künftig PIausus / um vollständigen Titel siehe Kap 31
33) Pleticha-Geuder E., Schotts erleger un Drucker, 111 Tal H.-J.(He.) wunder-

bar berechenbhar. DIie Welt des Würzburger Mathematiker: Kaspar Schott 160585—
1666, Würzburg 2007, 115-1 uch 111 den folgenden Jahren erschienen Clie mMel-
sSten Schriften VO Kaspar Schott bei Ee!Tz.

34) Künftig LIQoNuUmM.
39) /u den verschiedenen Begriffen siehe: Willoweit D., Staatsorganisation Un Ver-

waltung 1177 Hochstift Würzburg, 111 Olb Kren1g E.-'| (Hae.), nterfränkische
(Geschichte 4 / 1, Würzburg 19985, 6/—-99

36) (wıe Anm. 5), 337
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zur Bischofsweihe darboten. Dieser hatte nach 8 Jahren, in denen er bereits als 
Bischof eingesetzt war, im April 1661 zunächst die Priesterweihe und am 
17. Juli 1661 die Bischofsweihe erhalten und offensichtlich auf einer noch am 
Tag der Bischofsweihe angetretenen Reise einen Zwischenaufenthalt im Klo-
ster Münsterschwarzach eingelegt. Die Weihe hatten die Weihbischöfe Johann 
Melchior Söllner von Würzburg, Peter von Walenburch von Mainz und Wil-
helm Ludwig Benz von Eichstätt vorgenommen. Im Anschluss daran legten 
sie ihm das Pallium an.31

Den Vorsitz bei der Thesenverteidigung hatte P. Godefridus Behm, die Ver-
teidigung der Thesen wurde durch die Fratres Andreas Hausmann, Marian 
Uhl und Leopold Wohlgemuth vorgenommen. Noch im selben Jahr erschien 
die Thesenschrift unter dem Titel „Plausus logosophicus“32 in Würzburg in 
der Druckerei von Johann Jobst Hertz, der 1661 auch das wichtige Werk „Cur-
sus mathematicus“ von Kaspar Schott herausbrachte33.

Eine weitere öffentliche Disputation veranstaltete P. Godefridus Behm im 
Jahr 1662 kurz vor Abschluss seiner Aufgabe als Lektor des philosophischen 
Kurses im Kloster. Deren Thesen widmete er dem Würzburger kirchlichen Se-
nat mit dem Weihbischof Johann Melchior Söllner (1648–1668) sowie den 
Domkapitularen und geistlichen Räten Franz Christoph von Rosenbach, Jo-
hann Neumeier, Friedrich Wiesner, Stephan Weinberger, Johann Winheim und 
Johann Friedrich Dümbler. Der Thesendruck erschien 1662 in Würzburg wie-
der bei Hertz im ungewöhnlich kleinen Duodezformat (Höhe ca. 12 cm) und 
trägt den Titel „Ad Mariano-Benedictinum Lignum Vitae Visu Pulcherrimum, 
Neosteganographicis Astronomiae trophaeis insignitum associavit, Thomistico-Bene-
dictinum Lignum Scientiae Boni Et Mali Ad Vescendum suave, (Theses nimirum 
Philosophicas) Et Disputationi publicae exposuit P. Godefridus Behm …/ Propugnan-
tibus […]. F. Andrea Haussmann, F. Mariano Uhl, F. Leopoldo Wolgemuth” 34.

Der „Würzburger kirchliche Senat“, also die oberste Führung der geistli-
chen Regierung („Geistlicher Rat“) des Hochstifts35, bezeugte ihren Dank ge-
genüber der Abtei, wie der Klosterchronist Burkard Bausch berichtet36, mit der 
Überlassung der in den letzten Jahren vom Diözesanbischof, Erzbischof und 

	31)	 Weiß D. J., Das exemte Bistum Bamberg 3. Die Bischofsreihe von 1522 bis 1693 (Ger-
mania Sacra NF 38,1), Berlin 2000, S. 503.

	32)	 Künftig: Plausus. Zum vollständigen Titel siehe Kap. 3.1.
	33)	 Pleticha-Geuder E., Schotts Verleger und Drucker, in: Vollrath H.-J.(Hg.): wunder-

bar berechenbar. Die Welt des Würzburger Mathematikers Kaspar Schott 1608–
1666, Würzburg 2007, S. 113–134. Auch in den folgenden Jahren erschienen die mei-
sten Schriften von Kaspar Schott bei Hertz.

	34)	 Künftig: Lignum.
	35)	 Zu den verschiedenen Begriffen siehe: Willoweit D., Staatsorganisation und Ver-

waltung im Hochstift Würzburg, in: Kolb P. – Krenig E.-G. (Hg.), Unterfränkische 
Geschichte 4/1, Würzburg 1998, S. 67–99.

	36)	 FR I (wie Anm. 5), S. 335.
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Kurfürsten VOo  a Maınz Johann Philıpp VOo  5 Schönborn (1642-1673), herausge-
gebenen Bücher*®“.

DIie Rolle der „propugnantes” bel der Verteidigung der IThesen, A1e unter
seinem Vorsıtz abgehalten wurde, hatte Godefridus ehm selinen TEl be-
währten Schülern übertragen. Danach kehrte Andreas Hausmann 1662 ın
e1in Protesskloster Heiliıgkreuz ın Donauwörth zurück, 1669 als Nach-
folger des „abgefallenen“ Abhtes OMANUs vA Ahbht bıs gewählt W11-

de SO Auch A1e beiden Münsterschwarzacher Moönche erwarben sıch spater —

ter teıls schwierigen Umständen Verdienste ıhr Kloster. Leopold Wohl-
gemuth WAarTr Zze1twelse Prior (1681—1684) uınmd der UtOr elInNner Klosterchronik®?.

Martıan Uhl wurde 1675 VOo  a Ahbht Placıdus Büchs als Feldkaplan FÜr das La-
SCcCI des kaıserlichen (enerals Piccolominı abgestellt*”. In den folgenden Jahren
machte sıch der vielseitig, begabte Moönch als angesehener usıker verdient,
bıs 1650 miı1t Jahren nach langem Leiden Schwindsucht starbi}.

DIie wlissenschaftliche Tätigkeit Godefridus Behms erhielt ın dıesen Jah-
TelN besondere Förderung, durch den selbst wIlissenschaftlich tatıgen Aht CNE-
1ıkt Weıidenbusch. S0 erwarb der Ahbht 1 Jahr 1661 oder 1662 £ür Godefridus
ehm FU Gebrauch Uun: Stuchum e1in 1661 erschlienenes Buch“** des damals
als Hoftfmedicus und Hotmathematicus 1 l1enst des Maınzer Kurfürsten STE-
henden Johann Joachim Becher“*>, ın dem dl1eser eıgene steganographische Ver-

37) Um welche Bucher siıch dabe!] andelte, 1st nicht bekannt. nNntier den Se1l der Autf-
hebung der Abhte!i 1505 171 der Universitätsbibliothek 111 Würzburg vorhandenen Be-
taänden AUSs Munsterschwarzach finden sich keine der VOT 1662 veroöffentlichten
Schriften VO Johann Phillpp VO chönborn.

38) (wıe Anm. 5), 330
39) Leopold Wohlgemuth, d1larıum G1 VE genealog1a Abbatum Monaster11 Schwarz-

acens1ıs (Handschrift), Pfarrarchiv Wiesentheid Nr. Vgl Muth E., Burkard
Bausch. C'hronist VO Munsterschwarzach. Eın ONC. Sieht SE1IN Kloster unster-
schwarzacher Stuclien 50), Munsterschwarzach 2002, passım.

40) (wıe Anm. 5), 36(}.
41) (wıe Anm. 5), 3063
42) Becher J., C'haracter PIO notitia linguarum unıversall, Tarı 1661 Das VO

Aht Benedikt Weidenbusch erworhbene xemplar findet sich eute 171 der Benedikti-
nerabhtei Neresheim. GOodefridus Behm notierte auf der Innenseinte des Vorderdek-
kels „Hunc rm mE eOMcCEeSSIE ma E VEDEYENdISSIHMHG S  L Auf der etzten
JTextseite findet sich der Vermerk „Monastern Fehcttatis In Schwartzach OuULQ0 Ma-
ren-Münsterschwartzach MDCLXIL*. Weilenberger M, Aht Plazıdus oge Un Clie
Anfänge der Benediktinerkongregation VO St. OUOttilien, baß Stucha Suarzacensla.
eitrage 7U (Geschichte der Abhte!i Munsterschwarzach anläfslich des Weihetages
iıhrer Wiederbesiedlung (Würzburger Diözesangeschichtsblätter 25), Munster-
schwarzach 19%695, 253—254

43) /u SEe1INer Biographie Un SeINeEN vielseitigen Aktivitäten vel Smith M, Becher, JO-
hann Joachim, Alchemuist Mathematiker, 111 Aaus Priesner Figala K., E-
m1€e. Lexikon eiINner hermetischen Wissenschaft, Munchen 1995, 15—77. Vgl uch
Clie Schriften 171 der Se1L 1991 erscheinenden Schriftenreihe der Johann oachım Be-
cher-Gesellschaft 111 Speyer.
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Kurfürsten von Mainz Johann Philipp von Schönborn (1642–1673), herausge-
gebenen Bücher37.

Die Rolle der „propugnantes“ bei der Verteidigung der Thesen, die unter 
seinem Vorsitz abgehalten wurde, hatte P. Godefridus Behm seinen drei be-
währten Schülern übertragen. Danach kehrte P. Andreas Hausmann 1662 in 
sein Professkloster Heiligkreuz in Donauwörth zurück, wo er 1669 als Nach-
folger des „abgefallenen“ Abtes Romanus zum Abt (bis 1688) gewählt wur-
de.38 Auch die beiden Münsterschwarzacher Mönche erwarben sich später un-
ter teils schwierigen Umständen Verdienste um ihr Kloster. P. Leopold Wohl-
gemuth war zeitweise Prior (1681–1684) und der Autor einer Klosterchronik39. 
P. Marian Uhl wurde 1675 von Abt Placidus Büchs als Feldkaplan für das La-
ger des kaiserlichen Generals Piccolomini abgestellt40. In den folgenden Jahren 
machte sich der vielseitig begabte Mönch als angesehener Musiker verdient, 
bis er 1680 mit 40 Jahren nach langem Leiden an Schwindsucht starb41.

Die wissenschaftliche Tätigkeit P. Godefridus Behms erhielt in diesen Jah-
ren besondere Förderung durch den selbst wissenschaftlich tätigen Abt Bene-
dikt Weidenbusch. So erwarb der Abt im Jahr 1661 oder 1662 für Godefridus 
Behm  zum Gebrauch und Studium ein 1661 erschienenes Buch42 des damals 
als Hofmedicus und Hofmathematicus im Dienst des Mainzer Kurfürsten ste-
henden Johann Joachim Becher43, in dem dieser eigene steganographische Ver-

	37)	 Um welche Bücher es sich dabei handelte, ist nicht bekannt. Unter den seit der Auf-
hebung der Abtei 1803 in der Universitätsbibliothek in Würzburg vorhandenen Be-
ständen aus Münsterschwarzach finden sich keine der vor 1662 veröffentlichten 
Schriften von Johann Philipp von Schönborn. 

	38)	 FR I (wie Anm. 5), S. 335
	39)	 P. Leopold Wohlgemuth, diarium sive genealogia Abbatum Monasterii Schwarz-

acensis (Handschrift), Pfarrarchiv Wiesentheid Nr. 38. Vgl. Muth E., Burkard 
Bausch. Chronist von Münsterschwarzach. Ein Mönch sieht sein Kloster (Münster-
schwarzacher Studien 50), Münsterschwarzach 2002, passim.

	40)	 FR I (wie Anm. 5), S. 360.
	41)	 FR I (wie Anm. 5), S. 383.
	42)	 Becher J. J., Character pro notitia linguarum universali, Frankfurt 1661. Das von 

Abt Benedikt Weidenbusch erworbene Exemplar findet sich heute in der Benedikti-
nerabtei Neresheim. P. Godefridus Behm notierte auf der Innenseite des Vorderdec-
kels: „Hunc librum emit et concessit mihi meus reverendissimus abbas“.  Auf der letzten 
Textseite findet sich der Vermerk „Monasterii D. Felicitatis in Schwartzach vulgo Ma
rien-Münsterschwartzach MDCLXII“. Weißenberger P., Abt Plazidus Vogel und die 
Anfänge der Benediktinerkongregation von St. Ottilien, in: Studia Suarzacensia. 
Beiträge zur Geschichte der Abtei Münsterschwarzach anläßlich des 50. Weihetages 
ihrer Wiederbesiedlung (Würzburger Diözesangeschichtsblätter 25), Münster-
schwarzach 1963, S. 253–254.

	43)	 Zu seiner Biographie und seinen vielseitigen Aktivitäten vgl. Smith P., Becher, Jo-
hann Joachim, Alchemist u. Mathematiker, in: Claus Priesner C. - Figala K., Alche-
mie. Lexikon einer hermetischen Wissenschaft, München 1998, S. 75–77. Vgl. auch 
die Schriften in der seit 1991 erscheinenden Schriftenreihe der Johann Joachim Be-
cher-Gesellschaft in Speyer.
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schlüsselungen uınmd 1ne Geheimschrift unter Verwendung VOo  5 Zahlen als
C’hitfren vorstellte.**

Noch 1662 wurde Godefridus ehm „  SscCch SeINeEr ausgezeichneten (je-
lehrsamkeit“®>, wWI1e der C'hronist Burkard Bausch formuliert, nach alzburg
A1e se1t 1622 bestehende Benediktineruniversität beruten.

DIie Salzburger Unwversıität War VOo  a den Benediktinerklöstern 1 sucdeut-
schen Sprachgebiet gegründet worden Uun: sollte A1e höheren Bildungsaufga-
ben flr A1e Benediktinerklöster übernehmen Uun: damıt auch UT Unabhän-
igkeit VOo  a den unter der Domuinanz der Jesuıuten stehenden bisherigen Uni1-
versıitäten 1 katholischen aum beitragen. kınen besonderen Ruf erwarb sıch
A1e bıs 1510 bestehende Un1iıversiıität durch iıhre Theologische uınmd Juridische
Fakultät?®. DI1ie Mathematık wurde 1 Rahmen der philosophischen Fakultät
gelehrt“.

Äus eINem Protokolleintrag des damalıgen Dekans Gregor Dietl geht
hervor, ass Godefridus ehm SEINE Vorlesungstätigkeıit 1 November 1662
1 Fach Mathematık aufnahm. Miıt Vorlesungen 1 Fach Log1ik begann 7u

selben lermın Joseph Mezger AUS der Erzabtel etier ın Salzburg, eiIner
der Pionıiere der VOo  5 Jean Mabillon (1632-1707) angeregten benediktinischen
Geschichtsschreibung.““

/Uu den Lehraufgaben Godefridus Behms*” gehörten auch Vorlesungen ber
A1e hebräische Sprache. Um selinen Horern 1ne Hılfe vA Erlernen der
Grundlagen dl1eser FÜr A1e exegetischen Stuchen wichtigen Sprache geben,
vertasste 1ne kurze Uun: pragnante Grammatık, A1e 1663 ın alzburg muit

44) Vel. Keinermann H., Automatische Sprachübersetzung 11110 1661 m1E Johann
oachım Becher, Schriftenreihe der Johann oachım Becher (Gesellschaft 22, 2006,

»>—+4  NI
45) (wıe Anm. 5), 337
46) DIie Unmversita 111 der ege twa „0H) inscribierte Studenten un konnte sich

111 den Studentenzahlen mu1t Wıen Un LEeIPZIS LLESSCIL. B1ls 1510 sollen dort 40()
hte Un Bischofe ihre Ausbildung erhalten en. er M., e Mathematik 111
Osterreich 1177 Jahrhundert an hand der Biographie zweler Benediktiner, Wıen
1996 (Diss.), 2—3
Allgemein dazu: Friedrich H., Uniıversita Salzburg (Germanıla Benedictina DIie
benediktinischen Onchs- Un Nonnenklöster 111 Osterreich Un Suüdtirol, ear
aus KTrassnıg W., hrsg. VO der Bayerischen Benediktiner-Akademie Mun-
chen 111 Verbindung m1E dem Abt-Herwegen-Institut Marıa Laach), St. (Ittilien
—!

48) Universitätsarchiv Salzburg, Protocolum Inclytae Facultatis Philosophicae
Signatur Fuüur diesen 1n wWwels arı 1C Herrn MMag Christoph

randhuber, Leiter des Universitätsarchivs Salzburg.
49) Auf dem Titelblatt SEe1INer Schrift „Institutiones Hehratcge ” (sıehe Kapitel 3.3.) be-

zeichnet siıch als „Sacrae Linguae Matheseos Professor (Irdinarıius“”.
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schlüsselungen und eine Geheimschrift unter Verwendung von Zahlen als 
Chiffren vorstellte.44

Noch 1662 wurde P. Godefridus Behm „wegen seiner ausgezeichneten Ge
lehrsamkeit“45, wie der Chronist Burkard Bausch formuliert, nach Salzburg an 
die seit 1622 bestehende Benediktineruniversität berufen. 

Die Salzburger Universität war von den Benediktinerklöstern im süddeut-
schen Sprachgebiet gegründet worden und sollte die höheren Bildungsaufga-
ben für die Benediktinerklöster übernehmen und damit auch zur Unabhän-
gigkeit von den unter der Dominanz der Jesuiten stehenden bisherigen Uni-
versitäten im katholischen Raum beitragen. Einen besonderen Ruf erwarb sich 
die bis 1810 bestehende Universität durch ihre Theologische und Juridische 
Fakultät46. Die Mathematik wurde im Rahmen der philosophischen Fakultät 
gelehrt47. 

Aus einem Protokolleintrag des damaligen Dekans P. Gregor Dietl geht 
hervor, dass P. Godefridus Behm seine Vorlesungstätigkeit im November 1662 
im Fach Mathematik aufnahm. Mit Vorlesungen im Fach Logik begann zum 
selben Termin P. Joseph Mezger aus der Erzabtei St. Peter in Salzburg, einer 
der Pioniere der von Jean Mabillon (1632–1707) angeregten benediktinischen 
Geschichtsschreibung.48 

Zu den Lehraufgaben Godefridus Behms49 gehörten auch Vorlesungen über 
die hebräische Sprache. Um seinen Hörern eine Hilfe zum Erlernen der 
Grundlagen dieser für die exegetischen Studien wichtigen Sprache zu geben, 
verfasste er eine kurze und prägnante Grammatik, die 1663 in Salzburg mit 

	44)	 Vgl. Reinermann H., Automatische Sprachübersetzung anno 1661 mit Johann 
Joachim Becher, Schriftenreihe der Johann Joachim Becher Gesellschaft 22, 2006, 
S. 5–47.

	45)	 FR I (wie Anm. 5), S. 335.
	46)	 Die Universität hatte in der Regel etwa 500 inscribierte Studenten und konnte sich 

in den Studentenzahlen mit Wien und Leipzig messen. Bis 1810 sollen dort 400 
Äbte und Bischöfe ihre Ausbildung erhalten haben. Gruber M., Die Mathematik in 
Österreich im 17. Jahrhundert anhand der Biographie zweier Benediktiner, Wien 
1996 (Diss.), S. 2–3.

	47)	 Allgemein dazu: Friedrich H., Universität Salzburg (Germania Benedictina 3.3. Die 
benediktinischen Mönchs- und Nonnenklöster in Österreich und Südtirol, bearb. v. 
Faust U. – Krassnig W., hrsg. von der Bayerischen Benediktiner-Akademie Mün-
chen in Verbindung mit dem Abt-Herwegen-Institut Maria Laach), St. Ottilien 
2002–2004.

	48)	 Universitätsarchiv Salzburg, Protocollum Inclytae Facultatis Philosophicae I (1652–
1689), Signatur bA 88. Für diesen Hinweis danke ich Herrn MMag. Christoph 
Brandhuber, Leiter des Universitätsarchivs Salzburg.

	49)	 Auf dem Titelblatt seiner Schrift „Institutiones Hebraicae“ (siehe Kapitel 3.3.) be-
zeichnet er sich als „Sacrae Linguae & Matheseos Professor Ordinarius“.
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dem Titel „Breves Instituftiones Lingzuae Sacrae 10€e Hebraicae‘ 1 Druck
erschien.

Während der wel Jahre, ın denen e1INer oroien ahl Horern A1e (Gsrund-
lagen der Mathematık einpragte (.„instillavit”), WAarTr Godefridus ehm e1in be-
1ebter Lehrer.! Seine Lehrtätigkeit endete 1664 ın Übereinstirnrnung muit den
ın alzburg üblichen Gepflogenheiten, bel denen dle egelung galt, ass Pro-
fessuren LIUT FÜr maxımal e1in Irnennium besetzt werden durften, den Ab-
ten der Klöster, AUS denen dle Protessoren uınmd Dozenten Sstammten, A1e Ahb-
stellung erleichtern”?.

Nach dem Ausscheiden als Protessor £ür Philosophie ın alzburg kehrte
GGOodefridus ehm 16  D ın e1in Kloster zurück. Dort übernahm zunächst als
Lektor A1e Chulung der FÜr das klostereigene Stuchum ausgewählten Fratres
1 Fach Mathematik>>. DIie Protessur flr Philosophie, A1e Godefridus ehm
VOT se1lIner Berufung nach alzburg ausgeübt hatte, wurde Jetzt VOo  a Anselm
Ambling, wahrgenommen”“.

Wıe Burkard Bausch berichtet, gab GGodefridus ehm ın d1lesen Jahren e1in
Catendarıum heraus”>, das bisher noch nıcht gefunden werden konnte. Es C1-

schlen jedoch nıcht unter seinem eigenen Namen, sondern unter dem Pseud-
ONYyIM C’'arolus Kıtmont. DIie (Grüunde hilerfür muUussen Offen bleiben. Möglıiıcher-
WEISE spiegelt sıch darın 1ne SEWISSE Unzufriedenheit muit den begrenzten
Möglıchkeiten wıder, A1e ıhm das Klosterleben FÜr A1e Verfolgung, WI1sSsen-
schafttliıcher Fragen heis

Ekıne Veränderung ergab siıch FÜr Godefridus Behm, als 1 Jahre 1666 Ahbht
Benedikt Weidenbusch 1ne Reihe VOo  a Umbesetzungen ın den VOo Kloster
ausgeübten Klosterämtern und bel den Aufgaben ın den Klosterpfarreien VOI -

nahm. Godefridus ehm wurde bel dl1eser Gelegenheit A1e Pfarrei Wlıe-
senthe1ld, etwa Kılometer Ööstlıch des Klosters, übertragen”®. DIie Verpflich-
(ungen als Pfarrer ın dem VOo  5 den Herren Fuchs VOo  5 Dornheim gepragten (Irt
Wiıesentheid, der bel den önchen SscCch der „Sitten Uun: Launen der Adelıi-
D  gen niıcht sehr beliebt SCWESCH e1in scheint”‘, nahm etwa TEl Jahre lang,
wahr.

50) Künftig Institutiones /7um vollständigen Titel siehe Kap
51) Sedimayr Hıstoria almae e{ archi-episcopalis Universitatis Salisburgensis sSuh

C(CUTA Benedictinorum., ONNCOT.: 1/25, 332 „Matheseos rudimenta frequenti
audı1tor10 ab 11110 MDCLXII UUu: MDCLXIV instillaviıt CGode{fridus, LO de-
sider10, ul 11110 DUOCLXXI acdl eandem denuo tradendam fuerit evocatus.“ uch
Hır diesen 1n wels arı 1C Herrn MMas Christoph randhuber, Leiter des Un1-
versitätsarchivs Salzburg.

52) Vgl Friedrich, Uniwversita Salzburg (wıe Anm. 47), 425—4//, hlier 455
53) (wıe Anm. 5), 33/.
54) (wıe Anm. 5), 33/, 3365
59) (wıe Anm. 5), 338
56) (wıe Anm. 5), 339
57/) (wıe Anm. 5), 3258 Vgl Muth, Burkard Bausch (wıe Anm. 39), 160}
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dem Titel „Breves Institutiones Linguae Sacrae sive Hebraicae“50 im Druck 
erschien. 

Während der zwei Jahre, in denen er einer großen Zahl Hörern die Grund-
lagen der Mathematik einprägte („instillavit“), war P. Godefridus Behm ein be-
liebter Lehrer.51  Seine Lehrtätigkeit endete 1664 in Übereinstimmung mit den 
in Salzburg üblichen Gepflogenheiten, bei denen die Regelung galt, dass Pro-
fessuren nur für maximal ein Triennium besetzt werden durften, um den Äb-
ten der Klöster, aus denen die Professoren und Dozenten stammten, die Ab-
stellung zu erleichtern52. 

Nach dem Ausscheiden als Professor für Philosophie in Salzburg kehrte P. 
Godefridus Behm 1664 in sein Kloster zurück. Dort übernahm er zunächst als 
Lektor die Schulung der für das klostereigene Studium ausgewählten Fratres 
im Fach Mathematik53. Die Professur für Philosophie, die P. Godefridus Behm 
vor seiner Berufung nach Salzburg ausgeübt hatte, wurde jetzt von P. Anselm 
Ambling wahrgenommen54. 

Wie P. Burkard Bausch berichtet, gab Godefridus Behm in diesen Jahren ein 
Calendarium heraus55, das bisher noch nicht gefunden werden konnte. Es er-
schien jedoch nicht unter seinem eigenen Namen, sondern unter dem Pseud-
onym Carolus Ritmont. Die Gründe hierfür müssen offen bleiben. Möglicher-
weise spiegelt sich darin eine gewisse Unzufriedenheit mit den begrenzten 
Möglichkeiten wider, die ihm das Klosterleben für die Verfolgung wissen-
schaftlicher Fragen ließ. 

Eine Veränderung ergab sich für P. Godefridus Behm, als im Jahre 1666 Abt 
Benedikt Weidenbusch eine Reihe von Umbesetzungen in den vom Kloster 
ausgeübten Klosterämtern und bei den Aufgaben in den Klosterpfarreien vor-
nahm. P. Godefridus Behm wurde bei dieser Gelegenheit die Pfarrei Wie-
sentheid, etwa 8 Kilometer östlich des Klosters, übertragen56. Die Verpflich-
tungen als Pfarrer in dem von den Herren Fuchs von Dornheim geprägten Ort 
Wiesentheid, der bei den Mönchen wegen der „Sitten und Launen der Adeli-
gen“ nicht sehr beliebt gewesen zu sein scheint57, nahm er etwa drei Jahre lang 
wahr. 

	50)	 Künftig: Institutiones. Zum vollständigen Titel siehe Kap. 3.3.
	51)	 [Sedlmayr R.]: Historia almae et archi-episcopalis Universitatis Salisburgensis sub 

cura PP. Benedictinorum., Bonndorf 1728, S. 352. „Matheseos rudimenta frequenti 
auditorio ab anno MDCLXII usque MDCLXIV instillavit Godefridus, tanto suo de-
siderio, ut anno MDCLXXI ad eandem denuo tradendam fuerit evocatus.“ Auch 
für diesen Hinweis danke ich Herrn MMag. Christoph Brandhuber, Leiter des Uni-
versitätsarchivs Salzburg.

	52)	 Vgl. Friedrich, Universität Salzburg (wie Anm. 47), S. 423–477, hier 438.
	53)	 FR I (wie Anm. 5), S. 337.
	54)	 FR I (wie Anm. 5), S. 337, 338.
	55)	 FR I (wie Anm. 5), S. 338.
	56)	 FR I (wie Anm. 5), S. 339.
	57)	 FR I (wie Anm. 5), S. 328. Vgl. Muth, Burkard Bausch (wie Anm. 39), S. 160.
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Im Jahre 1669 ref ıhn Ahbht Benedikt wleder ın das Kloster zurück uınmd Setizte
ıhn Ort erNeut als Dozenten £ür Philosophie e1ın Se1n Vorganger als Ozent
flr Philosophie Anselm Amblıng, der kurz vorher eINen Philosophiekurs
muit Thesenverteidigung, September 1669 abgeschlossen hatte, wurde
als e1in Nachfolger ın A1e Pfarrei Wiesentheid Ausschlaggebend £ür
A1e erneute Verwendung VOo  a GGOodefridus ehm als Philosophiedozent War

nach Burkard Bausch, A1e Erkenntnis, der Ahbht Benedikt gekommen WAar,
ass Godefridus ehm als Pfarrer wohl nıcht entsprechend selInen Fähigke1-
ten eingesetzt War Uun: ın den Worten VOo  a Burkard Bausch „eın solches
Messer nıcht ın 1Ne solche Scheide passte“.° In der Folgezeıt befasste sıch
Offenbar Intens1ıv muit eigenen astronomıschen Berechnungen, dle ın eiInNnem
auf den Februar 1671 datierten, ungedruckten Manuskript muit dem Titel
„Practica ratıo COmputus Astronomi1ct. In Synopsin AaNC hremissımamı COMNMFIFTAaC-
Fa 4497 zusammenstellte.

1671 wurde Godefridus ehm vA zwelıten Mal A1e Unwversıität Salz-
burg berufen® Nach der Darstellung des Klosterchronisten Burkard Bausch
hatte sıch anscheinend selbst ın alzburg beworben, „da nach Bedeuten-
derem strebte 6l Es kann jedoch keinen Zweıtel geben, ass SCINE Berufung
ausschlieflslich SEINETr erfolgreichen Lehrtätigkeıit ın den Jahren 1662 bıs 16  D
verdankte. Wıe AUS elInNner Geschichte der Un1iıversiıität ın alzburg AUS dem Jahr
1/285 hervorgeht, War ın alzburg als Lehrer, der e1INer zahlreichen Zuhörert-
schaft d1e Grundlagen der Mathematık beigebracht hatte® ın lebendiger brın-
NCIUNS geblieben.

Unmuttelbar nachdem 1671 den Ruf AUS alzburg erhalten hatte, brach
eINen eben begonnen Philosophiekurs flr A1e Münsterschwarzacher EUPro-
fessen ab Teilnehmer des Kurses War auch e1in Frater AUS dem Benediktiner-
kloster Heiliıgkreuz ın Donauwörth®>, den Behms früherer Schüler, der 1N7wWI1-
schen 7u Ahbht aufgestiegene Andreas Hausmann, geschickt hatte

Nach alzburg wurde Godefridus ehm begleitet VOo  a Anselm Ambling®*,
der ebentalls 1ne Berufung als Professor flr Philosophie ın alzburg erhalten
hatte, Uun: VOo  a Frater Bernhard Reyder, der Ort Cdas Stuchum beider Rechte
aufnahm®. br wurde spater VOo  a /17/ Ahbht VOo  a Münsterschwarzach.

Schon 1 Jahre 16/2 empfahl sıch GGodefridus ehm selinen Zuhörern muit
seinem uch „Polymetrum, Hoc GT NOn Instrumentum 66/// ın dem ın über-
sichtlicher, knapper Uun: leicht fasslıcher Darstellung selinen Lehrstoff darlegte

55) (wıe Anm. 5), 342
59) Künftig Practica vratın. Beschreibung 171 Kap
60 (wıe Anm. 5), 349 [Sedlmayr], Hıstoria (wıe Anm. öäl), 332
61) (wıe Anm. 5), 345
62) Vel. Anm. öl
63) Fr. Gregor Koöttinger (ISB
64) Kaspar, Studiengeschichte (wıe Anm. 4), 166
65) Kaspar, Studiengeschichte (wıe Anm. 4), 166
66) Künftig Polymetrum. / um vollständigen Titel siehe Kap
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Im Jahre 1669 rief ihn Abt Benedikt wieder in das Kloster zurück und setzte 
ihn dort erneut als Dozenten für Philosophie ein. Sein Vorgänger als Dozent 
für Philosophie P. Anselm Ambling, der kurz vorher einen Philosophiekurs 
mit Thesenverteidigung am 16. September 1669 abgeschlossen hatte, wurde 
als sein Nachfolger in die Pfarrei Wiesentheid versetzt. Ausschlaggebend für 
die erneute Verwendung von P. Godefridus Behm als Philosophiedozent war 
nach P. Burkard Bausch, die Erkenntnis, zu der Abt Benedikt gekommen war, 
dass P. Godefridus Behm als Pfarrer wohl nicht entsprechend seinen Fähigkei-
ten eingesetzt war und – in den Worten von P. Burkard Bausch – „ein solches 
Messer nicht in eine solche Scheide passte“.58 In der Folgezeit befasste er sich 
offenbar intensiv mit eigenen astronomischen Berechnungen, die er in einem 
auf den Februar 1671 datierten, ungedruckten Manuskript mit dem Titel 
„Practica ratio Computus Astronomici. In Synopsin hanc brevissimam contrac
ta“59 zusammenstellte.

1671 wurde P. Godefridus Behm zum zweiten Mal an die Universität Salz-
burg berufen60. Nach der Darstellung des Klosterchronisten Burkard Bausch 
hatte er sich anscheinend selbst in Salzburg beworben, „da er nach Bedeuten-
derem strebte“61. Es kann jedoch keinen Zweifel geben, dass er seine Berufung 
ausschließlich seiner erfolgreichen Lehrtätigkeit in den Jahren 1662 bis 1664 
verdankte. Wie aus einer Geschichte der Universität in Salzburg aus dem Jahr 
1728 hervorgeht, war er in Salzburg als Lehrer, der einer zahlreichen Zuhörer-
schaft die Grundlagen der Mathematik beigebracht hatte62, in lebendiger Erin-
nerung geblieben.

Unmittelbar nachdem er 1671 den Ruf aus Salzburg erhalten hatte, brach er 
einen eben begonnen Philosophiekurs für die Münsterschwarzacher Neupro-
fessen ab. Teilnehmer des Kurses war auch ein Frater aus dem Benediktiner-
kloster Heiligkreuz in Donauwörth63, den Behms früherer Schüler, der inzwi-
schen zum Abt aufgestiegene Andreas Hausmann, geschickt hatte. 

Nach Salzburg wurde Godefridus Behm begleitet von P. Anselm Ambling64, 
der ebenfalls eine Berufung als Professor für Philosophie in Salzburg erhalten 
hatte, und von Frater Bernhard Reyder, der dort das Studium beider Rechte 
aufnahm65. Er wurde später von 1704–1717 Abt von Münsterschwarzach. 

Schon im Jahre 1672 empfahl sich Godefridus Behm seinen Zuhörern mit 
seinem Buch „Polymetrum, Hoc est Novum Instrumentum 66“, in dem er in über-
síchtlicher, knapper und leicht fasslicher Darstellung seinen Lehrstoff darlegte 

	58)	 FR I (wie Anm. 5), S. 342.
	59)	 Künftig: Practica ratio. Beschreibung in Kap. 3.4.
	60)	 FR I (wie Anm. 5), S. 349. [Sedlmayr], Historia (wie Anm. 51), S. 352.
	61)	 FR I (wie Anm. 5), S. 345.
	62)	 Vgl. Anm. 51.
	63)	 Fr. Gregor Röttinger OSB.
	64)	 Kaspar, Studiengeschichte (wie Anm. 4), S. 166.
	65)	 Kaspar, Studiengeschichte (wie Anm. 4), S. 166.
	66)	 Künftig: Polymetrum. Zum vollständigen Titel siehe Kap. 3.5.
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und das e1in wesentlicher Schlüssel Behms wissenschafttlichen Vorstellun-
SsCcmH lst.

kın Jahr spater endete A1e Tätigkeit als Professor FÜr Mathematık ın Salz-
burg, abrupt, nachdem 1673 A1e allgemeine Verunsicherung, infolge der Kr1egS-
gefahr durch den Niederländisch-französischen Krıeg (1672-1679) auch Salz-
burg, erreicht hatte

In cdleser Situation begaben sıch Godefridus ehm Uun: Frater Bernhard
Reyder 1 Spätsommer 16/3 wılıeder ın ıhr fränkıisches Heimatkloster, wäh-
rend Anselm Ambling, VOTIZOS, ın das vermeınntlich siıchere UOberungarn

rTe1se
Franken WAarTr ın dıesen Onaten eINem der Brennpunkte der mulitärı-

schen Aktıvıtäten geworden, als sıch französıische Iruppen unter Iurenne und
kaliserliche unter Montecuccoli1 ın der Gegend VOo  a C(OIchsenturt gegenüberla-
SsCcmHh In Münsterschwarzach erlebte Ianl VOT allem A1e Kaiserlichen, A1e Cdas
Abteigebiet plünderten.® Ahbht Placıdus Büchs (1672-1691) entschloss sıch des-
halb miı1t TEl Patres UT Flucht uınmd War bemüht, wichtige Gegenstände der
Abte!]l VOT der permanenten Bedrohung, ın Sicherheit bringen. Auch A1e ı1b-
rıgen Mönche hatten sıch bereıts £ür A1e Flucht geruste Uun: muit Äus-
welsen versehen worden, konnten ann aber durch Garantieversprechen der
Kaiserlichen FU Bleiben bewogen werden®?.

Als Godefridus ehm Uun: Frater Bernhard Reyder AUS alzburg 1 Klo-
STter ankamen, hatte siıch A1e mulitärische Lage ın der mgebung des Klosters
wılıeder etiwas beruhigt. Auch Abht Placıdus fand sıch bereıt, September
16/3 wıeder ın eın Kloster zurückzukehren.

Nur wenıge Wochen spater übertrug Aht Placıdus Büchs Godefridus
ehm A1e Seelsorge ın der Pfarrei >ommerach, nachdem Ort (I)ktober
16/3 nach LIUT einjJährıger Tätigkeit der bisherige Pfarrer Gregor Huber AUS

opeyer e1INer „bösartıgen Krankheit, die UNFter den Kariserhchen SICh ausbreitete“
plötzlich gestorben war/ ®

/Zum Ekntsetzen der Bevölkerung, starb ebenso unerwartet auch Pfarrer
GGOodefridus ehm Februar 16/4 1 Alter VOo  5 Jahren, nıcht einmal TEl
Monate nach SEINETr November 16/3 erfolgten Einwelsung ın A1e far-
re1l DIie Todesursache WAarTr nach dem Bericht des Klosterchronisten Burkard
Bausch 1Ne als Englischer Schweifß (Sudor an zZCuS) bekannte Uun: seuchenartig,
auftretende Infektionskrankheit, A1e ın wenıgen Tagen FU ode führte. kıne
medıizinısche Bestatigung dl1eser Diagnose ILLUSS unsicher bleiben, da keine
ymptome berichtet werden.

67) Vgl Muth, Munsterschwarzacher Onche 111 Osterreich Un Ungarn (wıe Anm.
25), 316—5315

68) (wıe Anm. 5), 336
69) (wıe Anm. 5), 336
70) Burkard auc nenn: 111 (wıe Anm. 5), 397 den (Iktober. Nach UusSswels

des Totenzettels ıst der odestag der 31 (Iktober 1675 Endres H., /ur (Geschichte
der Würzburger „ Jotenzettel”, Universitätsbibliothek Würzburg 6,165
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und das ein wesentlicher Schlüssel zu Behms wissenschaftlichen Vorstellun-
gen ist. 

Ein Jahr später endete die Tätigkeit als Professor für Mathematik in Salz-
burg abrupt, nachdem 1673 die allgemeine Verunsicherung infolge der Kriegs-
gefahr durch den Niederländisch-französischen Krieg (1672–1679) auch Salz-
burg erreicht hatte. 

In dieser Situation begaben sich P. Godefridus Behm und Frater Bernhard 
Reyder im Spätsommer 1673 wieder in ihr fränkisches Heimatkloster, wäh-
rend P. Anselm Ambling es vorzog, in das vermeintlich sichere Oberungarn 
zu reisen67. 

Franken war in diesen Monaten zu einem der Brennpunkte der militäri-
schen Aktivitäten geworden, als sich französische Truppen unter Turenne und 
kaiserliche unter Montecuccoli in der Gegend von Ochsenfurt gegenüberla-
gen. In Münsterschwarzach erlebte man vor allem die Kaiserlichen, die das 
Abteigebiet plünderten.68 Abt Placidus Büchs (1672–1691) entschloss sich des-
halb mit drei Patres zur Flucht und war bemüht, wichtige Gegenstände der 
Abtei vor der permanenten Bedrohung in Sicherheit zu bringen. Auch die üb-
rigen Mönche hatten sich bereits für die Flucht gerüstet und waren mit Aus-
weisen versehen worden, konnten dann aber durch Garantieversprechen der 
Kaiserlichen zum Bleiben bewogen werden69.

Als P. Godefridus Behm und Frater Bernhard Reyder aus Salzburg im Klo-
ster ankamen, hatte sich die militärische Lage in der Umgebung des Klosters 
wieder etwas beruhigt.  Auch Abt Placidus fand sich bereit, am 23. September 
1673 wieder in sein Kloster zurückzukehren.

Nur wenige Wochen später übertrug Abt Placidus Büchs an P. Godefridus 
Behm die Seelsorge in der Pfarrei Sommerach, nachdem dort am 31. Oktober 
1673 nach nur einjähriger Tätigkeit der bisherige Pfarrer P. Gregor Huber aus 
Speyer an einer „bösartigen Krankheit, die unter den Kaiserlichen sich ausbreitete“ 
plötzlich gestorben war70. 

Zum Entsetzen der Bevölkerung starb ebenso unerwartet auch Pfarrer P. 
Godefridus Behm am 5. Februar 1674 im Alter von 37 Jahren, nicht einmal drei 
Monate nach seiner am 15. November 1673 erfolgten Einweisung in die Pfar-
rei. Die Todesursache war nach dem Bericht des Klosterchronisten Burkard 
Bausch eine als Englischer Schweiß (sudor anglicus) bekannte und seuchenartig 
auftretende Infektionskrankheit, die in wenigen Tagen zum Tode führte. Eine 
medizinische Bestätigung dieser Diagnose muss unsicher bleiben, da keine 
Symptome berichtet werden. 

	67)	 Vgl. Muth, Münsterschwarzacher Mönche in Österreich und Ungarn (wie Anm. 
25), S. 316–318.

	68)	 FR I (wie Anm. 5), S. 356.
	69)	 FR I (wie Anm. 5), S. 356.
	70)	 P. Burkard Bauch nennt in FR I (wie Anm. 5), S. 357 den 23. Oktober. Nach Ausweis 

des Totenzettels ist der Todestag der 31. Oktober 1673. Endres H., Zur Geschichte 
der Würzburger „Totenzettel“, Universitätsbibliothek Würzburg RP 8,163.
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/ur Beerdigung, kam AUS Wiesentheid der Ort als Pfarrer wıirkende
Leonhard Kolb, der SscCcmh se1lIner Predigten besonderes Ansehen CNOSS (CON-
C10OMNator INSIQNLS), A1e Totenpredigt halten ‘! Se1in (Grab fand (Godefr1-
dus ehm ın der Pfarrkıirche VOo  5 Sommertach. Se1in Nachfolger als Pfarrer, der
spatere Ahbht Augustin Ol1t (1691—-1704) Setizte ıhm ın der Kıirche VOo  a Sommer-
ach Cdas noch heute Ort vorhandene Grabdenkmal, das ın Sse1INer vornehmen
Schlichtheit Uun: Aussagekraft e1in besonderes Dokument der groien Wert-
schätzung flr eINeN ungewöhnlichen Uun: vielseitig, verehrten Moönch dar-
stellt.

DIie Inschrift welst auf das breite Sopektrum der Kenntn1isse VOo  5 (Godefr1-
dus Söhm (') uınmd A1e Bereiche, ın denen sıch Verdienste erworben hat, hın
br wiıirdc audler als Pfarrer VO  5 Sommerach bezeichnet als Theologe, Philo-
soph, Chymuicus, Mathematıker, Redner, Dichter ın griechischer uınmd hebrä-
ischer Sprache. Das ebentalls angebrachte Wappen, e1in gleichseltiges Dreieck
muit einem Stern ın der Mıtte, kennzeichnet ıhn ın treffender Welse als Mathe-
matıker uınmd Astronomen. kın zwelıtes Wappen muit dem „brennenden Herzen“
des hl Augustinus erinnert selinen Nachfolger Augustin olt

Ungeachtet des VOo  5 Augustıin Ol1t gesetzten ehrenvollen Grabdenkmals
bildeten sıch A1e Person GGOodefridus Behms ın Sommerach spater VOCI-

schiedene, noch heute erzählte, Legenden. Auslöser hilerfür WAarTr neben seInem
unerwarteten lod, dem der ebenso unerwartete Tod des vorherigen Pfarrers
nach ebenfalls LIUT kurzer Pfarrtätigkeit VOTAUSSCSANSCH WAar, vermutlich auch
der 1NWEeIS auf A1e fast alle wichtigen Wissenschafttsbereiche abdeckende
Grabinschrift, niıcht zuletzt vielleicht der 1NWEeIS „Chymicus”, muit dem Ianl

ın Sommerach Jahrzehnte spater vermutlich noch wenı1ger als bel den übrigen
Bezeichnungen konkrete Vorstellungen verbinden konnte. Möglicherweise ASs-

SO7Z711erte Ianl ın Sommerach damıt auch das Vorstellungsfeld „Alchemie SC
heim gehaltenes Experimentieren muit gefährlichen Stoffen Teufelsbund”“

DIie Behauptung, Pfarrer ehm SE1 pfer VOo  5 Experimenten gemeınnt —
TelN vermutlich alchemistische Experimente geworden, durfte eTST AUS dem
Anfang des Jahrhunderts Stammen 1902 stellten der damalıge Pfarrer DI0-
NYS ÖOTS Uun: der als Geschichtstorscher bekannte Kaplan Theodor Joseph
Scherg ın ihrer damals erschlienenen Geschichte des Dortes Sommerach
Maın fest „ Wahrscheinlich ıc} Pfarrer Böhm 'hfer SPINPF physıkalischen (') Expert-
MeNfte geworden”. Sle verwliesen gleichzeltig auf das Gerücht, der „HEU erbhaute“
Pfarrhof SE1 verflucht SCWESCH uınmd ass der Kat 1ne gründliche Keinigung
Uun: Neutünchung, des Hauses beschlossen habe kın deutlich wenıger drama-
tischer Hintergrund erg1bt sıch AUS den Aufzeichnungen des ehemalıgen Bur-
germelsters INnNZzZeNZ Weickert (1894—-1905, gestorben 1.6.1907), der A1e SC

71) EONNAaT! olb verlie( wel re späater das Kloster un eal siıch nach Oster-
reich, sich SE1INE Spuren verloren. Vel Muth, Onche 111 Osterreich Un Ungarn
(wıe Anm. 25), 31585—-319
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Zur Beerdigung kam aus Wiesentheid der dort als Pfarrer wirkende P. 
Leonhard Kolb, der wegen seiner Predigten besonderes Ansehen genoss (con-
cionator insignis), um die Totenpredigt zu halten71. Sein Grab fand P. Godefri-
dus Behm in der Pfarrkirche von Sommerach. Sein Nachfolger als Pfarrer, der 
spätere Abt Augustin Voit (1691–1704) setzte ihm in der Kirche von Sommer-
ach das noch heute dort vorhandene Grabdenkmal, das in seiner vornehmen 
Schlichtheit und Aussagekraft ein besonderes Dokument der großen Wert-
schätzung für einen ungewöhnlichen und vielseitig verehrten Mönch dar-
stellt.

Die Inschrift weist auf das breite Spektrum der Kenntnisse von P. Godefri-
dus Böhm (!) und die Bereiche, in denen er sich Verdienste erworben hat, hin. 
Er wird – außer als Pfarrer von Sommerach – bezeichnet als: Theologe, Philo-
soph, Chymicus, Mathematiker, Redner, Dichter in griechischer und hebrä-
ischer Sprache. Das ebenfalls angebrachte Wappen, ein gleichseitiges Dreieck 
mit einem Stern in der Mitte, kennzeichnet ihn in treffender Weise als Mathe-
matiker und Astronomen. Ein zweites Wappen mit dem „brennenden Herzen“ 
des hl. Augustinus erinnert an seinen Nachfolger P. Augustin Voit. 

Ungeachtet des von Augustin Voit gesetzten ehrenvollen Grabdenkmals 
bildeten sich um die Person P. Godefridus Behms in Sommerach später ver-
schiedene, noch heute erzählte, Legenden. Auslöser hierfür war neben seinem 
unerwarteten Tod, dem der ebenso unerwartete Tod des vorherigen Pfarrers 
nach ebenfalls nur kurzer Pfarrtätigkeit vorausgegangen war, vermutlich auch 
der Hinweis auf die fast alle wichtigen Wissenschaftsbereiche abdeckende 
Grabinschrift, nicht zuletzt vielleicht der Hinweis „Chymicus“, mit dem man 
in Sommerach Jahrzehnte später vermutlich noch weniger als bei den übrigen 
Bezeichnungen konkrete Vorstellungen verbinden konnte. Möglicherweise as-
soziierte man in Sommerach damit auch das Vorstellungsfeld „Alchemie – ge-
heim gehaltenes Experimentieren mit gefährlichen Stoffen – Teufelsbund“ .

Die Behauptung, Pfarrer Behm sei Opfer von Experimenten – gemeint wa-
ren vermutlich alchemistische Experimente –  geworden, dürfte erst aus dem 
Anfang des 20. Jahrhunderts stammen. 1902 stellten der damalige Pfarrer Dio-
nys Först und der als Geschichtsforscher bekannte Kaplan Theodor Joseph 
Scherg in ihrer damals erschienenen Geschichte des Dorfes Sommerach am 
Main fest: „Wahrscheinlich ist Pfarrer Böhm Opfer seiner physikalischen (!) Experi-
mente geworden“. Sie verwiesen gleichzeitig auf das Gerücht, der „neu erbaute“ 
Pfarrhof sei verflucht gewesen und dass der Rat eine gründliche Reinigung 
und Neutünchung des Hauses beschlossen habe. Ein deutlich weniger drama-
tischer Hintergrund ergibt sich aus den Aufzeichnungen des ehemaligen Bür-
germeisters Vinzenz Weickert (1894–1905, gestorben 11.6.1907), der die ge-

	71)	 P. Leonhard Kolb verließ zwei Jahre später das Kloster und begab sich nach Öster-
reich, wo sich seine Spuren verloren. Vgl. Muth, Mönche in Österreich und Ungarn 
(wie Anm. 25), S. 318–319.
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Abh Grabstem des Pfarrers Godefridus Behm (hier Söhm IM der Pfarrkırche
DÜ Sommerach Maın. |Höhe C Breıte cm ]

meıliındlichen Akten uınmd Urkunden auswertete‘ . Danach WarTr das den Pfarrhof
betreffende Gerücht, „gleichsamb afs WWOAYe der arrno verflucht” tatsächlich
schon wel Wochen nach dem ode des Pfarrers GGodefridus ehm Fe-
bruar 16/4 1 Kat UT Söprache gekommen, als der Wunsch des Abtes VOo  5

Müuünsterschwarzach Placıdus Büchs besprochen wurde, „dass die Stuben des
Pfarrhauses MOZE reENOTIETIT wWerden uUuNdft a Intferım Herr Pfarrer m1t OINEeM andern
QOuartier versorget wWerden“. Der Kat beschloss daraufhin, „dass die Stuben durch
die Tüncher sollen beworfen und WUWederumh sauber QewelSst werden, doch soffe das
Getäfel verhbleithen .“ Der Burger eorg Friedrich Wollenberger erklärte sıch be-
reit, „den Herrn Pfarrer Wederumh aufzunehmen, his der arrho möchte verbessert
SPIN

bur andere als A1e VOo Klosterchronisten Burkard Bausch berichteten
Umstände des Todes VOo  a Godefridus ehm als Folge e1INer Erkrankung o1Dt

SOmMLt keine Hınwelse.

72) Fur diesen 111 WEe1S arı iıch herzlich Herrn IOr mMar oOchholzer, Sommerach.
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meindlichen Akten und Urkunden auswertete72. Danach war das den Pfarrhof 
betreffende Gerücht, „gleichsamb als wäre der Pfarrhof verflucht“ tatsächlich 
schon zwei Wochen nach dem Tode des Pfarrers Godefridus Behm am 21. Fe-
bruar 1674 im Rat zur Sprache gekommen, als der Wunsch des Abtes von 
Münsterschwarzach Placidus Büchs besprochen wurde, „dass die Stuben des 
Pfarrhauses möge renoviert werden undt ab interim Herr Pfarrer mit einem andern 
Quartier versorget werden“. Der Rat beschloss daraufhin, „dass die Stuben durch 
die Tüncher sollen beworfen und wiederumb sauber geweist werden, doch solle das 
Getäfel verbleiben.“ Der Bürger Georg Friedrich Wollenberger erklärte sich be-
reit, „den Herrn Pfarrer wiederumb aufzunehmen, bis der Pfarrhof möchte verbessert 
sein“. 

Für andere als die vom Klosterchronisten P. Burkard Bausch berichteten 
Umstände des Todes von P. Godefridus Behm als Folge einer Erkrankung gibt 
es somit keine Hinweise.

	72)	 Für diesen Hinweis danke ich herzlich Herrn Dr. Elmar Hochholzer, Sommerach.

Abb. 1. Grabstein des Pfarrers P. Godefridus Behm (hier: Böhm !) in der Pfarrkirche 
von Sommerach am Main. [Höhe 75 cm, Breite 53 cm]
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DIie Schriften (Godefridus MS

Von Godefridus ehm sSiınd vier Werke (siehe Kapıtel 3.1., 3 3.5.)
bekannt“”, A1e 1 Druck erschlenen SINnd. Autserdem wIıirdcl e1in wahrscheinlich
nıcht UT Veröffentlichung bestimmtes Manuskript (sıehe Kapıtel 3.4.) 1 ÄTt-
chıv der Universitätsbibliothek Würzburg autfbewahrt. DIiese fiınf Schritten
werden 1 folgenden ın ihrer zelıtlichen Reihenfolge vorgestellt Uun: kommen-
tiert

Vermutlich WAarTr A1e Auflage aller gedruckten Schritten und Bücher sehr SC
nng, dafs LIUT wenıge Exemplare auf uns gekommen SINd. Von dem 1662 C1-

schlienenen uch jr} Marıano-Benedictimum Lignum” (Kapıtel 3.2.) lst ÖS
L1UT e1in Exemplar bekannt. Es befindet sıch ın der Abte!]l ()ttobeuren. Von der
VOo  a Burkard Bausch genannten Schrift „Calendarıum”, A1e unter dem Pseud-
OMNYyIM C’'arolus Kıtmont zwıschen 1662 uınmd 16/2 erschlienen e1in soll, konnte
bisher keıin Exemplar aufgefunden werden.

5i PIAusSus [0QZ0S0PhICUS
PIAausus [0Q20S0PHICUS S1DVP Theses Logicae Cordimnmtima ( Acciamatıone x thıtae:
Hoc GT Jubilus Oontrum Philippo Valentino, imper1alıs ecclesiae Bambergen-
675 ePISCOPO Oblatus, dıcatus COMSPCFAfuSs ReiiQ10S0 Iuventute Monaster1]}
Fehcıitatis IM Münsterschwartzach. NIecC HLO Fodem IM Monaster10 publicae Disputa-
0717 exhubitus, Praestide disputationıs Godefrido Behm FF Defendentibus

AÄAndrea Hausman, Marıano UhlL, Leopoldo Wolgemuth Würzburgz
1661, (nıcht DaQ.) 119x29,2cm{]

DIiese Thesenschrift lst 1 Julı 1661 dem Bamberger Fürstbischof Philıpp
Valentin anlälslich elInNner Öffentliıchen Thesenverteidigung selinen Ehren ın
Münsterschwarzach überreicht worden.

Ihr Autbau (sıehe Abb lst 1ne kunstvolle Verschränkung VOo  a barockem
Herrscherlob, mythologischer Allegorie Uun: philosophischen Thesen. ehm
ze1gt hler ın zahlreichen allegorischen Ansplelungen uınmd Bildern ın Gedicht-
form 1ne große Gewandtheit 1 Umgang muit der griechischen Mythologie.

Nach eINem panägyrischen Wıidmungstext ın der Einleitung trıtt 1 Praelu-
1U Merkur auf, der selben Tag, dem der Bamberger Fürstbischof
Philıpp Valentin A1e Bischofweihe erhalten hatte, AUS Bamberg, nach Uunster-
schwarzach kommt (Huc Babenberga DENLO) uınmd A1e LEUN Musen anspornt, sıch
auf LEUN (ter FrInı) berge der Antike begeben, klatschen (DIAUSUS) uınmd
Jubeln.

In den folgenden LEUN iıdentisch aufgebauten Kapiıteln werden A1e berge
Uun: Musen vorgestellt, zunächst kurz Uun: durchaus sachlich Jjeweıils dle
mythischen berge. Jedem berg lst 1Ne Muse zugeordnet, A1e jede auf 1ne [Iu-

73) Nach eiINner Recherche 11771 arlsruher Virtuellen Katalog 111 dem Clie ( Inline-
Bibliothekskataloge des deutschen Sprachgebietes Un zahlreiche andere iınterna-
10Nnale ataloge abgefragt werden können.
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3. Die Schriften P. Godefridus Behms

Von P. Godefridus Behm sind vier Werke (siehe Kapitel 3.1., 3.2., 3.3., 3.5.) 
bekannt73, die im Druck erschienen sind. Außerdem wird ein wahrscheinlich 
nicht zur Veröffentlichung bestimmtes Manuskript (siehe Kapitel 3.4.) im Ar-
chiv der Universitätsbibliothek Würzburg aufbewahrt. Diese fünf Schriften 
werden im folgenden in ihrer zeitlichen Reihenfolge vorgestellt und kommen-
tiert.

Vermutlich war die Auflage aller gedruckten Schriften und Bücher sehr ge-
ring, so daß nur wenige Exemplare auf uns gekommen sind. Von dem 1662 er-
schienenen Buch „Ad Mariano-Benedictinum Lignum“ (Kapitel 3.2.) ist sogar 
nur ein Exemplar bekannt. Es befindet sich in der Abtei Ottobeuren. Von der 
von P. Burkard Bausch genannten Schrift „Calendarium“, die unter dem Pseud-
onym Carolus Ritmont zwischen 1662 und 1672 erschienen sein soll, konnte 
bisher kein Exemplar aufgefunden werden.

3.1. Plausus logosophicus 

Plausus logosophicus sive Theses Logicae Cordintima cum Acclamatione exhibitae: 
Hoc est Jubilus Montium […] D. Philippo Valentino, imperialis ecclesiae Bambergen-
sis episcopo […]. Oblatus, dicatus & consecratus a Religiosa Iuventute Monasterij D. 
Felicitatis in Münsterschwartzach. Nec non Eodem in Monasterio publicae Disputa-
tioni exhibitus, Praeside disputationis R. P. Godefrido Behm […] Et Defendentibus 
[…] F. Andrea Hausman, F. Mariano Uhl, F. Leopoldo Wolgemuth […], Würzburg 
1661, 23 S. (nicht pag.). [19x29,2cm]

Diese Thesenschrift ist im Juli 1661 dem Bamberger Fürstbischof Philipp 
Valentin anläßlich einer öffentlichen Thesenverteidigung zu seinen Ehren in 
Münsterschwarzach überreicht worden.

Ihr Aufbau (siehe Abb. 2) ist eine kunstvolle Verschränkung von barockem 
Herrscherlob, mythologischer Allegorie und philosophischen Thesen. Behm 
zeigt hier in zahlreichen allegorischen Anspielungen und Bildern in Gedicht-
form eine große Gewandtheit im Umgang mit der griechischen Mythologie. 

Nach einem panägyrischen Widmungstext in der Einleitung tritt im Praelu-
dium Merkur auf, der am selben Tag, an dem der Bamberger Fürstbischof 
Philipp Valentin die Bischofweihe erhalten hatte, aus Bamberg nach Münster-
schwarzach kommt (Huc Babenberga venio) und die neun Musen anspornt, sich 
auf neun (ter trini) Berge der Antike zu begeben, zu klatschen (plausus) und zu 
jubeln.

In den folgenden neun identisch aufgebauten Kapiteln werden die Berge 
und Musen vorgestellt, zunächst – kurz und durchaus sachlich – jeweils die 
mythischen Berge. Jedem Berg ist eine Muse zugeordnet, die jede auf eine Tu-

	73)	 Nach einer Recherche im Karlsruher Virtuellen Katalog (KVK), in dem die Online-
Bibliothekskataloge des deutschen Sprachgebietes und zahlreiche andere interna-
tionale Kataloge abgefragt werden können.
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gend des Fürstbischofs Gllustrissımt1 DYINCIPIS) hinwelst. DIies wWwI1rcl annn muit
vielen mythologischen bezugen Uun: ymbolen Jjeweıils ın eINem Gedicht AUS-

geschmückt (Siehe Abb 2, Tabelle)
Als driıtter el eEINESs jeden Kapıtels folgt nach dem berg Uun: der Muse 1ne

„logisch-steganographische“ These (Siehe Abb 2, Tabelle) Zunächst wiıirdc das
Thema der These ın der Überschrift des betreffenden Kapitels formuliert. Da-
nach wWwI1rcl A1e These ın eINem Gedicht steganographisch““ verschlüsselt, also
L1UT nach Entschlüsselung, lesbar, vorgestellt. Den Schlüssel findet der Leser ın
eINem eigenen Kapıtel spater 1 Thesenpapıer, ın dem ın ZWanzıg Alphabeten
A1e Schlüsselworte Uun: A1e Verschlüsselungsregel enthalten SINnd. Das Frinzıp
der Verschlüsselung, besteht darın, dafs jedes Wort des Gedichtes flr eINeN
Buchstaben des Thesensatzes steht Das Gedicht enthält also SCHAUSO viele
Worter wWI1e der Thesensatz Buchstaben hat ehm raumt 1 Vorwort SE1-
1E Thesenpapıer Lignum Vıtae (Kap 3.2.) VOo  a 1662 eiIn, dafs der Inhalt der
Gedichte (‚unsten der Verschlüsselung zurückstehen mu 13/>

Im Anschluss das verschlüsselte Gedicht lst jede These ın entschlüsselter
Form lesen.

Lienum Vıitae pf Scientiae OM1 pf Malı
Marıano-Benedicthmnum LIGNUM Vıisu Pulcherrimum N e0-

SfEQANOKZTAPNICIS Asftronomiae Frophae1s INSIENLUM 2SS0OCIADIE Thomistico-Benedictht-
FEU LIGNUM SC(IENTIAF. BONT E1 MALIT Vescendum (Theses HIMI
Philosophicas.) FF Disputationt publicae eXpOoSsult Godefridus Behm (OOrd Kene-
dıch Monachus IM Schvvartzach, Phitosophiae Lector, Propugnantibus
AÄAndrea HaussSmann: Marıano VAhlf Leopoldo Wolgemuth 2uSsSdem (OOrd
Würzburg 1662, 17 . 7x12cm]

Das ın seInem Autbau kunstvoll gegliederte kleine uch lst e1in eindrucks-
volles Dokument, das als Zeugn1s FÜr Behms Freude „quasımathemati-
schen“ Konstruktionen muit gegenseltigen bBezugen und SscCch SEINETr dıdakti-
schen Uriginalıtät Beachtung, verdient.

Gew1ildmet lst dem kırchlichen Senat“/®© VOo  5 Würzburg, des Erzbischofs
und Kurfürsten VOo  5 Maınz uınmd Bischof VOo  5 Wüurzburg, Johann Philıpp VOo  5

74) Vgl Ta H.-J. Geheimschriften, baß Tal H.-J Hg.) wunderbar berechen-
bar. DIie Welt des Würzburger Mathematiker: Kaspar Schott —1 Würzburg
2007, 6/—-/(0}
teganos gr.) verdeckt. Bbel der steganographischen Verschlüsselung wWI1rC Ci1ese

durchgeführt, dafs e1n Dritter keine Kenntnis davon hat, da{fs 1177 Jext, 1so 7U

Beispiel 111 eiInem Gedicht, geheime Intftormationen übermuttelt werden. Bbel der
kryptographischen Verschlüsselung 1st eiINnem Dritten bekannt, da{fs 111e geheime
Information übermuttelt wird, Clie jedoch Hhne Schlüssel nicht entziffern anr

75) OLEUMM GiImt velamen CcE SPYMONITG:! HEL ıh1 DEerbOorum +$tend1 SIONIfICALLO
76) Jext der Widmung: bminentissiımıu Reverendissimi1 Princ1pis Dominı Dominı

Joannıs Philippi, Seciis Moguntinae Archi-Episcopi DeEI (ermanlam Archi-
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gend des Fürstbischofs (illustrissimi principis) hinweist. Dies wird dann mit 
vielen mythologischen Bezügen und Symbolen jeweils in einem Gedicht aus-
geschmückt (Siehe Abb. 2, Tabelle).

Als dritter Teil eines jeden Kapitels folgt nach dem Berg und der Muse eine 
„logisch-steganographische“ These (Siehe Abb. 2, Tabelle). Zunächst wird das 
Thema der These in der Überschrift des betreffenden Kapitels formuliert. Da-
nach wird die These in einem Gedicht steganographisch74 verschlüsselt, also 
nur nach Entschlüsselung lesbar, vorgestellt. Den Schlüssel findet der Leser in 
einem eigenen Kapitel später im Thesenpapier, in dem in zwanzig Alphabeten 
die Schlüsselworte und die Verschlüsselungsregel enthalten sind. Das Prinzip 
der Verschlüsselung besteht darin, daß jedes Wort des Gedichtes für einen 
Buchstaben des Thesensatzes steht. Das Gedicht enthält also genauso viele 
Wörter wie der Thesensatz Buchstaben hat. Behm räumt im Vorwort zu sei-
nem Thesenpapier Lignum Vitae (Kap. 3.2.) von 1662 ein, daß der Inhalt der 
Gedichte zu Gunsten der Verschlüsselung zurückstehen muß75.

Im Anschluss an das verschlüsselte Gedicht ist jede These in entschlüsselter 
Form zu lesen.

3.2. Lignum Vitae et Scientiae Boni et Mali

D. O. M. A. Ad Mariano-Benedictinum LIGNUM VITAE Visu Pulcherrimum Neo-
steganographicis Astronomiae trophaeis insignitum associavit Thomistico-Benedicti-
num LIGNUM SCIENTIAE BONI ET MALI Ad Vescendum suave (Theses nimirum 
Philosophicas.) Et Disputationi publicae exposuit P. Godefridus Behm Ord. S. Bene-
dicti Monachus in Schvvartzach, Philosophiae Lector, Propugnantibus R. R. F. F. F. 
Andrea Haussmann: F. Mariano Vhl. F. Leopoldo Wolgemuth eiusdem Ord. […], 
Würzburg 1662, 23+95 S. [7,7x12cm]

Das in seinem Aufbau kunstvoll gegliederte kleine Buch ist ein eindrucks-
volles Dokument, das als Zeugnis für Behms Freude an „quasimathemati-
schen“ Konstruktionen mit gegenseitigen Bezügen und wegen seiner didakti-
schen Originalität Beachtung verdient.

Gewidmet ist es dem kirchlichen Senat76 von Würzburg des Erzbischofs 
und Kurfürsten von Mainz und Bischof von Würzburg, Johann Philipp von 

	74)	 Vgl. Vollrath H.-J.: Geheimschriften, in: Vollrath H.-J. (Hg.): wunderbar berechen-
bar. Die Welt des Würzburger Mathematikers Kaspar Schott 1608–1666, Würzburg 
2007, S. 67–70. 

		  Steganos  (gr.) = verdeckt. Bei der steganographischen Verschlüsselung wird diese 
so durchgeführt, daß ein Dritter keine Kenntnis davon hat, daß im Text, also zum 
Beispiel in einem Gedicht, geheime Informationen übermittelt werden. Bei der 
kryptographischen Verschlüsselung ist einem Dritten bekannt, daß eine geheime 
Information übermittelt wird, die er jedoch ohne Schlüssel nicht entziffern kann. 

	75)	 Solum sint velamen tecti sermonis: nec ibi verborum attendi significatio debet.
	76)	 Text der Widmung: Eminentissimi ac Reverendissimi Principis ac Domini Domini 

Joannis Philippi, S. Sedis Moguntinae Archi-Episcopi S. R. I. per Germaniam Archi-
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Plausus Logosophicus. Die Symbolik der 9 Berge und 9 Musen der Antike

------------- Berg -------------

Parnassus
Hymettus
Athos
Casius Seleuciae
Casius Arabiae (Melanes)
Atlas
Olympus
Pelion
Libanus

----- Muse -----

Calliope
Thalia
Terpsichore
Clio
Euterpe
Erato
Urania
Melpomene
Polyhymnia

--------- Herrschertugend ---------

Harmonie aller Tugenden
Freigebigkeit
Frömmigkeit und Religiosität
ausgewogenes Urteil
Klugheit bei der Gesetzgebung
Würde im Bischofsamt
Großmut
Standhaftigkeit
Milde

Die Themen der neun Thesen

1. These: Von der Natur der Steganographischen Logik
2. These: Vom Objekt der Logik
3. These: Vom Wesen der Vernunft
4. These: Von den Universalien im Allgemeinen
5. These: Von den Universalien im Besonderen
6. These: Von den Zeichen im Allgemeinen
7. These: Vom Zeichen als Mittel
8. These: Von bestimmten Voraussetzungen des Darstellens
9. These: Von der Wirkung des Darstellens

Abb. 2: Aufbau des Thesenpapiers „Plausus logosophicus“
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Schönborn““. Als Mitglieder sSınd geNaANNT: der Würzburger Weihbischof Jo-
hann Melchilor Söllner, der Domkapıtular Franz Christoph VOo  a Rosenbach, der
Fhiskal Johannes Neumeıer, der Kanoniker VOo  a GStift Haug ın Würzburg, Fried-
rich Wiıesner, der Kegens des Priestersemmarts Stephan Weıinberger, der ano-
nıker VOo  a Neumunster Uun: Kustos Johann Wınheim uınmd der Kanoniker VOo  5

Neumunster Johann Friedrich Dümbler. Anders als bel der 1661 erschlienenen
Schrift PIausus [0Q20S0PNICUS lst A1e Wıdmung LIUT auf den ersten Selten Uun: ın
eINem mehrseıltigen Vorwort enthalten, nıcht jedoch auf dem Titelblatt oder ın
den übrigen Kapıteln des Buches erkennen. DIies legt den Schluss nahe, dads
ehm d1e Wıdmung, erTST nachträglich ın e1in vorher erstelltes uch AUS aktuel-
lem Anlass eingefügt hat

Das uch besteht AUS TEl Jeilen, VO  5 denen der Erste Uun: der driıtte el
sıch ILUT, der zwelıte el ın eiInNnem Teilstrang, mi1t Sternbildern befasst (sıehe
Abb 3)

Im ersten el wWwI1rcl ın TEl verschlüsselten Gedichten A1e Auffassung VOCI-

treten, ass 1 Gegensatz vA bisherigen Meınung nördliche Uun: Sud-
liıche Sternbilder gebe, während WI1E bisher Tierkreisbilder selen. Dazu
gehören laut ehm 1537 Sterne.

Der steganographische Schlüssel findet sıch Ende des Buches. /Z/usatz-
liıch sSınd 1 ersten eıl jedoch auch A1e entschlüsselten Jlexte angegeben.

Im zwelıten Jeıl, dem Hauptkapıtel des Buches, werden ın wel parallelen
Straängen ın Jjeweıils Kapiıteln (TaAmM) philosophische Thesen (sıehe Abb 3, la-
belle) Uun: benediktinische Heiliıge ın Verbindung muit Sternbildern vorgestellt.
DIie Einzelkapıtel (ramı= Zweigze Baum der Frkenntnis des TAHSSpHG h770 des
Lebens) eEINESs jeden Stranges stehen unter Überschriften miı1t dem Literarıschen
ılcl eEINESs Paradıesbaumes, dem aum FÜr das Wiıssen (zut Uun: OSEe (L1-
STLÜHE SCIEN HAF 0711 pf malı), Uun: dem aum des Lebens Lignum otae).

Der Aufbau dleses Hauptkapitels lst 1ne kunstvolle Konstruktion muit meh-
5Symmetrieebenen (vel. Abb DIie philosophischen Thesen sSind 1

Strang Lignum SCIEN HAF ın Tel Abschnuitte miı1t 9, 11 Uun: Unterkapıteln (ramı
unterteilt, entsprechend den TEl Bereichen Logiık, (arıstotelische) Physik uınmd
Metaphysık. In derselben Welse sSınd A1e parallelen Unterkapıtel des F 1-
STLÜHE ontae Jjeweıils dreimal aufgeteit, wobel Ux 3 FÜr A1e Sternbilder des Nor-
dens, 11x3 £ür A1e Sternbilder des Südens Uun: 4x 3 flr A1e Tierkreisbilder
stehen. Jedes Unterkapıtel (Tamı) des Stranges Lignum intae ıst wılıeder ın TEl
Untereinheiten gegliedert. Im ersten wWwI1rcl der Leser auf Je TEl „Kennzeichen“
(9 mal Wappenschilde”®, 11 mal Fahnen“”, mal Ringe“”) aufmerksam SC

cancelları) Princ1pis Electoris Herbipolensium EPISCODL, Francıae ()rientalis |1x
&C Sacro Senatui Ecclesiastico Herbipolensi Vgl Anm.
Vgl Schott H., Johann Philipp VO CcChönborn, baß nNterfränkische Geschichte 4/1,
ng Olb Kren1g E.-' Würzburg 1995, 25—31

78) Ramus GUO pendent (monstrans, exhtbens)} Fra Ccuta  (wechselnde Formu-
lerung)

79) Ramus exXHIHeNGs Hran vexitia
S()) Ramus rıg ANNUIS OYNAtus
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Schönborn77. Als Mitglieder sind genannt: der Würzburger Weihbischof Jo-
hann Melchior Söllner, der Domkapitular Franz Christoph von Rosenbach, der 
Fiskal Johannes Neumeier, der Kanoniker von Stift Haug in Würzburg Fried-
rich Wiesner, der Regens des Priesterseminars Stephan Weinberger, der Kano-
niker von Neumünster und Kustos Johann Winheim und der Kanoniker von 
Neumünster Johann Friedrich Dümbler. Anders als bei der 1661 erschienenen 
Schrift Plausus logosophicus ist die Widmung nur auf den ersten Seiten und in 
einem mehrseitigen Vorwort enthalten, nicht jedoch auf dem Titelblatt oder in 
den übrigen Kapiteln des Buches zu erkennen. Dies legt den Schluss nahe, daß 
Behm die Widmung erst nachträglich in ein vorher erstelltes Buch aus aktuel-
lem Anlass eingefügt hat.

Das Buch besteht aus drei Teilen, von denen der erste und der dritte Teil 
sich nur, der zweite Teil in einem Teilstrang mit Sternbildern befasst (siehe 
Abb. 3).

Im ersten Teil wird in drei verschlüsselten Gedichten die Auffassung ver-
treten, dass es im Gegensatz zur bisherigen Meinung 27 nördliche und 33 süd-
liche Sternbilder gebe, während es wie bisher 12 Tierkreisbilder seien. Dazu 
gehören laut Behm 1537 Sterne.

Der steganographische Schlüssel findet sich am Ende des Buches. Zusätz-
lich sind im ersten Teil jedoch auch die entschlüsselten Texte angegeben.

Im zweiten Teil, dem Hauptkapitel des Buches, werden in zwei parallelen 
Strängen in jeweils 24 Kapiteln (rami) philosophische Thesen (siehe Abb. 3, Ta-
belle) und benediktinische Heilige in Verbindung mit Sternbildern vorgestellt. 
Die Einzelkapitel (rami= Zweige am Baum der Erkenntnis / des Wissens bzw. des 
Lebens) eines jeden Stranges stehen unter Überschriften mit dem literarischen 
Bild eines Paradiesbaumes, dem Baum für das Wissen um Gut und Böse (Li-
gnum scientiae boni et mali), und dem Baum des Lebens (Lignum vitae). 

Der Aufbau dieses Hauptkapitels ist eine kunstvolle Konstruktion mit meh-
reren Symmetrieebenen (vgl. Abb. 3). Die 24 philosophischen Thesen sind im 
Strang Lignum scientiae in drei Abschnitte mit 9, 11 und 4 Unterkapiteln (rami ) 
unterteilt, entsprechend den drei Bereichen Logik, (aristotelische) Physik und 
Metaphysik. In derselben Weise sind die parallelen 24 Unterkapitel des Li-
gnum vitae jeweils dreimal aufgeteilt, wobei 9x3 für die 27 Sternbilder des Nor-
dens, 11x3 für die 33 Sternbilder des Südens und 4x3 für die 12 Tierkreisbilder 
stehen. Jedes Unterkapitel (rami) des Stranges Lignum vitae ist wieder in drei 
Untereinheiten gegliedert. Im ersten wird der Leser auf je drei „Kennzeichen“ 
(9 mal Wappenschilde78, 11 mal Fahnen79, 4 mal Ringe80) aufmerksam ge-

cancellarij & Principis Electoris: Herbipolensium Episcopi, Franciae Orientalis Dux 
&c. Sacro Senatui Ecclesiastico Herbipolensi […]. Vgl. Anm. 35.

	77)	 Vgl. Schott H., Johann Philipp von Schönborn, in: Unterfränkische Geschichte 4/1, 
hg. v. Kolb P. – Krenig E.-G., Würzburg 1998, S. 28–31.

	78)	 Ramus […] ex quo pendent (monstrans, exhibens) tria scuta…(wechselnde Formu-
lierung).

	79)	 Ramus […] exhibens trina vexilla… 
	80)	 Ramus […] tribus annulis ornatus…
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Abb. 3: Übersicht zum Aufbau des „Lignum“ von 1662
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Tabelle: DIie Thesen 1 Lignum Sclentlae ON1 e{ Malı
(Überschriften der FAM)

De quıiddidate e{ objecto Logıcae De actone ET MOTU
De 10115 rationıs De intfinıto
De unıversalı ın CHECIC De lLOco e{ VAaCuı

De unıversalıbus ın specıe De mundo e{ coelo
De S18NO0 ın COomMMUN De geratione e{ corruptione
De S18NO0 ın partıcuları De alteratione ET mıxtione
De syllog1smo De anıma, eJUS gradıbus e{ p —
De unıtate sSscl1entiaA2e e{ object ent1i1s—n (N C P I6 \O D O S De sSiımultate habıtuum e{ subal- De unıtate e{ dıisticthone N-
ternatione tarum

271 De 10115 realıDe essentl1a, objecto e{ princıpus
physicae De praediıcamentis

11 De natura e{ Arte De princıp10 indıviduationıs
De AU! e{ CAaUsSato De DEO

macht, A1e „marlano-benediktinischen” Heıilıgen geweiht (consecrata) uınmd auf
denen bestimmte Sternbilder (aster1sm1) abgebildet SINd. Auftf e1INer Inschrift
stehen A1e klassıschen Namen des jeweıiligen Sternbildes uınmd e1in künstlicher
„steganographischer” Name (zum Beispiel Salepitondundy flr Orion Uun: F est-
cosuly £ür Ursa mıinor/Kleiner Bär), der ın verschlüsselter Form ang1bt, WI1E
viele Sterne muit welcher Helligkeıt e1in Sternbild enthält. In der drıtten NtLEer-
einheıt (eines des Lignum Olfae) werden jedesmal A1e VYıten der TEl He1-
lıgen muit CIONUNG der Marıenverehrung beschrieben.

DIie nregung dazu, Namen VOo  a Heıilıgen muit Sternbildern ın Verbindung
bringen, könnte ehm bel der Lektüre ın dem 1660 erschlienenen prachtvol-

len Sternatlas®! des Andreas Cellarıus aufgenommen haben Dort ıst auch 1ne
Sterntatel enthalten, bel der dle gangıgen Sternbilder nach dem Vorbild des
1627 erschlienenen Sternatlas Coelum Stellatum Chrishanum VOo  a Julıus Schiller®
muit christlichen Fıguren dargestellt wurden. Bel den Lebensbeschreibungen
der Heiligen folgte Godefridus ehm nach eigener Angabe dem Menologzium
Benedichmum VO  5 Gabriel Bucelinus, das 1655 erschlienen war®.

Im drıtten Hauptteil werden nach eINem Verzeichnis der Thesen des F 1-
STLÜHE sScCIeNtIae alle VOo  a ehm anerkannten Sternbilder muit iıhrem klassıschen
und dem künstlichen Namen aufgelistet. Der VOT der Lıiste der Sternbildna-
INeln angegebene Schlüssel flr A1e künstlichen Sternbildnamen besteht darın,
ass A1e Konsonanten FÜr A1e ahl der Sterne, dle Vokale FÜr A1e Helligkeit
stehen. Hierauf zeigt der Didaktiker Behm, WI1E Ianl muit (nur textlich beschrie-
benen) Hılfslinien A1e Sternbilder Himmel finden kann.

81) Andreas Cellarıus, Harmon1ia Macrocosmuica ] msterdam 1660, alfie Nr.
82) Julius Schiller, C'oelum Stellatum C' hristianum ] ugsburg 1627
83) (Gabriel Bucelinus, Menologium Benedictinum[] Feldkirch 1655
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macht, die „mariano-benediktinischen“ Heiligen geweiht (consecrata) und auf 
denen bestimmte Sternbilder (asterismi) abgebildet sind. Auf einer Inschrift 
stehen die klassischen Namen des jeweiligen Sternbildes und ein künstlicher 
„steganographischer“ Name (zum Beispiel Salepitondundy für Orion und Lesi-
cosuly für Ursa minor/Kleiner Bär), der in verschlüsselter Form angibt, wie 
viele Sterne mit welcher Helligkeit ein Sternbild enthält. In der dritten Unter-
einheit (eines ramus des Lignum vitae) werden jedesmal die Viten der drei Hei-
ligen mit Betonung der Marienverehrung beschrieben.

Die Anregung dazu, Namen von Heiligen mit Sternbildern in Verbindung 
zu bringen, könnte Behm bei der Lektüre in dem 1660 erschienenen prachtvol-
len Sternatlas81 des Andreas Cellarius aufgenommen haben. Dort ist auch eine 
Sterntafel enthalten, bei der die gängigen Sternbilder nach dem Vorbild des 
1627 erschienenen Sternatlas Coelum Stellatum Christianum von Julius Schiller82 
mit christlichen Figuren dargestellt wurden. Bei den Lebensbeschreibungen 
der Heiligen folgte Godefridus Behm nach eigener Angabe dem Menologium 
Benedictinum von Gabriel Bucelinus, das 1655 erschienen war83.

Im dritten Hauptteil werden nach einem Verzeichnis der Thesen des Li-
gnum scientiae alle 72 von Behm anerkannten Sternbilder mit ihrem klassischen 
und dem künstlichen Namen aufgelistet. Der vor der Liste der Sternbildna-
men angegebene Schlüssel für die künstlichen Sternbildnamen besteht darin, 
dass die Konsonanten für die Zahl der Sterne, die Vokale für die Helligkeit 
stehen. Hierauf zeigt der Didaktiker Behm, wie man mit (nur textlich beschrie-
benen) Hilfslinien die Sternbilder am Himmel finden kann.

	81)	 Andreas Cellarius, Harmonia Macrocosmica […], Amsterdam 1660, Tafel Nr. 22.
	82)	 Julius Schiller, Coelum stellatum Christianum […], Augsburg 1627.
	83)	 Gabriel Bucelinus, Menologium Benedictinum[…], Feldkirch 1655.

Tabelle:	 Die 24 Thesen im Lignum Scientiae Boni et Mali  
(Überschriften der 24 rami)

11.	 De quiddidate et objecto Logicae
12.	 De ente rationis
13.	 De universali in genere
14.	 De universalibus in specie
15.	 De signo in communi
16.	 De signo in particulari
17.	 De syllogismo
18.	 De unitate scientiae et objecti
19.	 De simultate habituum et subal-

ternatione
10.	 De essentia, objecto et principiis 

physicae
11.	 De natura et arte
12.	 De causa et causato

13.	 De actione et motu
14.	 De infinito
15.	 De loco et vacu
16.	 De mundo et coelo
17.	 De geratione et corruptione
18.	 De alteratione et mixtione
19.	 De anima, ejus gradibus et po-

tentiis
20.	 De unitate et distictione poten-

tiarum
21.	 De ente reali
22.	 De praedicamentis
23.	 De principio individuationis
24.	 De DEO
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56 Inmsthtutiones Hebhratcae
KreDVes Instituthones LinQuae Sacrae SIDVP Hebraicae, Y UUS Audıtor:bus U1S5 explican-
das broposult Godefridus Behm, Ord Benedict: Monachus ın Schwartzach Fran-
CON1AE, Sacrade Linzuade pf Matheseos IM Ima Archiepiscopali Salısburgensi Umıiver-
sıftate Professor (Q)rdimarıus. Permissu Superiorum, Salzburgz 16695, BT 18,5x14cm]

Wıe Godefridus ehm auf dem Titelblatt ang1bt, hatte ın alzburg auch
A1e Aufgabe, d1e Hebräische Söprache lehren. DIieses schmale Bändchen lst
LIUT GEIS soh1s)! selinen Horern gew1ldmet, denen e1in Compendium Ccompen-
d1i0sam [saz0QeN) 7u Erlernen der Grundlagen der heiligen Sprache, A1e Ott
als ÄAutoren hat, vorlegt. DIie Schriftt SE1 War kurz, worüber Ianl sıch vielleicht
wundere. Man werde aber genügen! Stoff finden und muit d1ıesem VWıssen
auch SINP ST Iahore umfangreichere Bücher verstehen.

Das uch lst e1in sehr übersichtlich gestaltetes Unterrichtswerk, das ın SE1-
1E Autbau Uun: den kurzen Lernabschnuitten auch heutigen MaItisstäben
enugen duürftfte.

Überschriften der Insttuftiones Hehratecage
Caput Methodus pronunclandiı Scripturam Hebraecam
S} Liıterarum NOMUNIS Aıtferentia

(Die Buchstaben) 5 Wortendungen) 5 Aussprachegruppen:
Labiales, Dentales, Linguales, Palatinae, Gutturales)

& 11 De Pronuntilatione gutturalium
Regula pronunclandı

11L De Punctis Servıiliıbus Vocalıbus
&S 1V De Pronuncilatione Punct1 quartı long1

Regula Secunda Pronunclandı
S} De Semivocalıbus punctis 1V sem1punctıs

Jlertila rıte pronunclandı Regula
VI De Pronuncilatione integrarum Syllabarum

Regula quarta pronunclandı
VIL De 1ıter1s quiescent] bus iınter pronunclandum.

Regula quınta TreCTiEe pronunclandı
Caput I1 Methodus conjugandiı Verba Hebraica
S} De verborum Conjugationum varıetate

ı88 De modis, tempor1bus, numer1ıs CoON]Jugatıon!] accıdentibus
Caput 111 Methodus declinandi nomına Hebraica
S} De nomınNumM SCHCTULL varıetate

ı88 De duobus modis cCognoscendi nomına SCHECIULKN
Prıma Regula
Regula 11 termunatione

11L De Numer1s formatione
AÄAnnotatıo

&S 1V De C’'asıbus dignoscendi1s peI artıculos 1ne ıllıs
Nota
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3.3. Institutiones Hebraicae

Breves Institutiones Linguae Sacrae sive Hebraicae, quas Auditoribus Suis explican-
das proposuit P. Godefridus Behm, Ord: S. Benedicti Monachus in Schwartzach Fran-
coniae, Sacrae Linguae et Matheseos in Alma & Archiepiscopali Salisburgensi Univer
sitate Professor Ordinarius. Permissu Superiorum, Salzburg 1663, 22 Bl. [8,5x14cm]

Wie Godefridus Behm auf dem Titelblatt angibt, hatte er in Salzburg auch 
die Aufgabe, die Hebräische Sprache zu lehren. Dieses schmale Bändchen ist – 
nur (illis solis)! – seinen Hörern gewidmet, denen er ein Compendium (compen-
diosam Isagogen) zum Erlernen der Grundlagen der heiligen Sprache, die Gott 
als Autoren hat, vorlegt. Die Schrift sei zwar kurz, worüber man sich vielleicht 
wundere. Man werde aber genügend Stoff finden und mit diesem Wissen 
auch sine magno labore umfangreichere Bücher verstehen.

Das Buch ist ein sehr übersichtlich gestaltetes Unterrichtswerk, das in sei-
nem Aufbau und den 36 kurzen Lernabschnitten auch heutigen Maßstäben 
genügen dürfte.
----------------------------- Überschriften der Institutiones Hebraicae ----------------------
Caput I. Methodus pronunciandi Scripturam Hebraeam
§ I.	 Literarum nominis & differentia
	 1. (Die 22 Buchstaben)   2. (5 Wortendungen)  3. (5 Aussprachegruppen: 

Labiales, Dentales, Linguales, Palatinae, Gutturales)
§ II.	 De Pronuntiatione gutturalium
	 1. Regula pronunciandi
§ III.	 De Punctis Servilibus & Vocalibus
§ IV.	 De Pronunciatione Puncti quarti longi
	 Regula Secunda Pronunciandi
§ V.	 De Semivocalibus punctis sive semipunctis
	 Tertia rite pronunciandi Regula
§ VI.	 De Pronunciatione integrarum Syllabarum
Regula quarta pronunciandi
§ VII.	De literis quiescenti bus inter pronunciandum.
	 Regula quinta recte pronunciandi
Caput II. Methodus conjugandi Verba Hebraica 
§ I.	 De verborum & Conjugationum varietate
§ II.	 De modis, temporibus, numeris & c. conjugationi accidentibus
Caput III. Methodus declinandi nomina Hebraica 
§ I.	 De nominum & generum varietate
§ II.	 De duobus modis cognoscendi nomina generum
	 – Prima Regula
	 – Regula II ex terminatione
§ III.	 De Numeris & eorum formatione
	 Annotatio
§ IV.	 De Casibus dignoscendis per articulos & sine illis 
	 – Nota
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Caput Methodus componend]1, aut explicandiı Orationem Hebraicam
S} De Regulis Componendi

ı88 De usSu Lex1ic1 Hebraicı SCU de Investigatione raclıcıs
11L De caeter1ıs acl Girammatıcam pertinentibus priımo de Pronominibus

De Adverbils ConjJunctionibus InterjectLonibus Praepositionibus
V.&ultimus. De accentibus Orationem distinguentibus. F1inıs

Practica Ratıo
Prachea Fatıo OMPUufuSs AStronomi1ct. In Synopsin AaNC hremtssımam CONtrYaCid, 16/7

SeptembDrt.
Manuskript ın der Universitätsbibliothek Würzburg ch 624, 117,8x
28,2cm\|

In d1esem Manuskript wiıirdc auf der ersten Se1lte VOT dem Eext- Uun: Tabel-
enteıl ın sechs knappen Satzen Uun: ın e1INer Federzeichnung unter dem Titel
„Systhema mMmunNdt" e1in ılcl VOo Autbau der Welt ın ptolemäischer uınmd bıblı-
scher TIradıtion gezeichnet.
4T Fas kosmologıische Weltmodellt

Äus dem kurzen begleitenden ext Behms uınmd der Federzeichnung stellt
sıch das Weltmodell Behms ın der folgenden Welse dar.

Um A1e Erde als ruhendem ern (sıehe Abbildung, grupplert sıch ın e1-
1E schalenförmıgen Aufbau der KOsSmos ın TEl Zonen, der ONe der Plane-
ten, der ONE AUS Fixsternen Uun: der klemente Wasser Uun: Feuer Uun: elInNner
außersten, schon autfserhalb des eigentlichen Weltsystems liegenden ONEe

In der ONE der Planeten auf den fiınf Inneren Schalen bewegen sıch A1e
klassıschen „Planeten“ muit dem Mond auf der Innersten Kreisbahn A1e
Erde DIie nächste Kreisbahn gehört der 5Sonne, A1e ın Anlehnung das
Weltbild des Iycho Brahe (sıehe Abbildung 5)84 Merkur uınmd Venus kreisen.
Anders als 1 Iychonischen System kreıist Mars jedoch niıcht A1e 5Sonne,
sondern findet sıch ın der darüber liegenden drıtten Kreisbahn A1e Erde
aufserhalb der ahn der Sonne. Auftf den welıter audfserhalb folgenden Schalen

A1e Erde laufen A1e Bahnen VOo  5 Jupiter Uun: Saturn. Das Iychonische Sy-
sStem, bel dem allen „Planeten“ miı1t Ausnahme des Mondes auf Bahnen A1e
Sonne kreisen, der Sonne aber 1ne ahn A1e ruhende Erde zugewlesen
wurde, War bereıts VOo  a (10vannı Domen1co Rıiccloli 5.J (1598—167/1) nach
kırchlichen Gesichtspunkten modıitf1ziert worden. ehm macht keine Anga-

84) DIie vergleichende Abbildung findet siıch 111 Athanasıus Kircher, Lter extaticum (C'OC-

este, Würzburg 1660, e Kopı1e 111 der beigefügten Abbildung 1st enNntL-
OTINLINEIN AU!:  s Siebert H., DIie orofße kosmologische Kontroverse. Rekonstruktions-
versuche anhand des Itinerarnum exstaticum VO Athansıus Kircher (1602-1 680),
Stuttgart 2006,

85) Vgl Jebert, Kontroverse (wıe Anm. 84), 6364
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Caput IV. Methodus componendi, aut explicandi Orationem Hebraicam
§ I.	 De Regulis Componendi
§ II.	 De usu Lexici Hebraici seu de Investigatione radicis
§ III.	 De caeteris ad Grammaticam pertinentibus & primo de Pronominibus
§ IV.	 De Adverbiis Conjunctionibus Interjectionibus & Praepositionibus
§ V.&ultimus. De accentibus Orationem distinguentibus.  Finis

3.4. Practica Ratio

Practica ratio Computus Astronomici. In Synopsin hanc brevissimam contracta, 1671 
mense Septembri.
Manuskript in der Universitätsbibliothek Würzburg M ch f 624, 36 S. [17,8x 
28,2cm]

In diesem Manuskript wird auf der ersten Seite vor dem Text- und Tabel-
lenteil in sechs knappen Sätzen und in einer Federzeichnung unter dem Titel 
„Systhema mundi“ ein Bild vom Aufbau der Welt in ptolemäischer und bibli-
scher Tradition gezeichnet. 

3.4.1. Das kosmologische Weltmodell
Aus dem kurzen begleitenden Text Behms und der Federzeichnung stellt 

sich das Weltmodell Behms in der folgenden Weise dar.
Um die Erde als ruhendem Kern (siehe Abbildung 4) gruppiert sich in ei-

nem schalenförmigen Aufbau der Kosmos in drei Zonen, der Zone der Plane-
ten, der Zone aus Fixsternen und der Elemente Wasser und Feuer und einer 
äußersten, schon außerhalb des eigentlichen Weltsystems liegenden Zone. 

–. In der Zone der Planeten auf den fünf inneren Schalen bewegen sich die 
klassischen „Planeten“ mit dem Mond auf der innersten Kreisbahn um die 
Erde. Die nächste Kreisbahn gehört der Sonne, um die in Anlehnung an das 
Weltbild des Tycho Brahe (siehe Abbildung 5)84 Merkur und Venus kreisen. 
Anders als im Tychonischen System kreist Mars jedoch nicht um die Sonne, 
sondern findet sich in der darüber liegenden dritten Kreisbahn um die Erde 
außerhalb der Bahn der Sonne. Auf den weiter außerhalb folgenden Schalen 
um die Erde laufen die Bahnen von Jupiter und Saturn. Das Tychonische Sy-
stem, bei dem allen „Planeten“ mit Ausnahme des Mondes auf Bahnen um die 
Sonne kreisen, der Sonne aber eine Bahn um die ruhende Erde zugewiesen 
wurde, war bereits von Giovanni Domenico Riccioli S.J. (1598–1671) nach 
kirchlichen Gesichtspunkten modifiziert worden.85 Behm macht keine Anga-

	84)	 Die vergleichende Abbildung findet sich in: Athanasius Kircher, Iter extaticum coe-
leste, Würzburg 1660, S. 36/37. Die Kopie in der beigefügten Abbildung ist ent-
nommen aus: Siebert H., Die große kosmologische Kontroverse. Rekonstruktions-
versuche anhand des Itinerarium exstaticum von Athansius Kircher SJ (1602–1680), 
Stuttgart 2006, S. 64. 

	85)	 Vgl. Siebert, Kontroverse (wie Anm. 84), S. 63–64.
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ben se1INer opielart des semitychoniıischen Systems VOo  a Riccıioli, bel der L1UT

noch A1e Inneren Planeten Merkur uınmd Venus A1e Sonne kreisen®.
Hierauf folgt 1ne ONe muit dem Firmament als unterer fester SolNdd

Sphäre, hınter der zunächst 1ne Sphäre AUS Wasser Aqued) und annn 1ne AUS

Feuer 1QNneEd) folgt. DIie (äufßlserste) Sphäre des Feuers lst A1e des Lichts. „51€
wurde VOo  5 Ott geschaffen, als J werde Licht“ Zwischen d1eser
Sphäre uınmd dem Firmament lıegt dle Sphäre des Wasserts. Während A1e Sphä-

des Lichts WI1E A1e Sphäre des Firmaments sıch ın Stunden A1e Erde
als Drehachse VOo  a (Isten nach Westen (aD VD IM DOCCASUM) bewegt, dreht sıch
A1e Sphäre des Wassers ın umgekehrter Rıchtung (aD DEGCHSU IM ortum).

Das Firmament lst der VOo  5 der Erde AUS siıchtbare Hıntergrund, auf dem
A1e Fixsterne siıchtbar SINd. DIiese sSınd jedoch nıcht Hımmelskörper, WI1E
spatestens se1t Iycho Brahe Allgemeinauffassung der Astronomen WAar, S()I1-

ern Lichtpunkte, A1e dadurch entstehen, dafs dle feste Schale des Firmaments
vielen Stellen durchbrochen lst (perforata mMmultıs IM 0C1S), dafs Licht AUS

der Feuersphäre dıesen Stellen durchscheint. Das Problem, dafs durch dlese
Durchbrechungen (perforamınd) auch das Wasser hindurchdringen würde, lst
dadurch gelöst, dafs dle Löcher durch Fenster AUS Kristall (fenestellas crystalli-
NAS) verschlossen ind.>

Autferhalb der Feuersphäre befindet sıch auf der Abbildung, des Systhema
MUuNdı1 Abb e1in Bereıich, der VOo  5 ehm ın se1lIner kurzen Beschreibung, nıcht
näher erklärt wıra br lst nach aulsen nıcht muit e1INer festen Linıe abgetrennt
Uun: ze1gt 1ne dichte Ansammlung VOo  5 Gesichtern uınmd einıgen Engeln. Hıer-
unter hat Ianl offensichtlich bereıts eINen aufserhalb des eigentlichen KOSmMOSs
liegenden „Kaum der Seligen” verstehen.

Von besonderem Interesse sSınd A1e Angaben Behms auf SEINETr Ski7zze der
„Systhema mundı" den TEl Sphären zwıschen der Erde Uun: der Mondbahn.
DIiese sSınd durch gestrichelte Linıen angegeben, sSınd also nıcht streng VOo  a e1IN-
ander abgesondert. Im begleitenden ext geht ehm nıcht auf deren Bezeıich-
NUNSCH (von aulsen nach innen) „Mercur1ius gether“, „Sylfur Ura  L Uun: „ Sal Ader  L
eiIn, och handelt sıch hiıerbel eindeut1ig 1Ne UÜbernahme AUS der VOT-
stellungswelt der Alchemie. Paracelsus (1493 / 4-1541) hatte teilweıise auf-
srund theologischer Überlegungen, nach der auch der göttliche Schöpfungs-
akt muit der Dreiheit ater, Sohn Uun: Heıilıger (elst verbunden SE1 A1e Lehre
entwickelt Uun: verbreitet, alle Stoffe selen AUS den TEl Frinzıpilen Quecksil-

86) Eın ahnliches odell wurde bereits 111 der Antike VO Herakleides VO Pontikos
(um 35() hr.) vorgeschlagen. DIie Sonderstellung VO erkur Un Venus SOl He-
rakleides m1E der auffälligen Helligkeit als Morgen- un Abendstern infolge der
Nähe 7U Sonne gerechtfertigt en. Vgl Gehlhar F, Wie der ensch den KOosmos
SC kı1ıne kleine Kulturgeschichte der Astronomıie, Berlin 199%6,
kıne Einordnung un bewertung der astronomıischen Modellvorstellungen VO

Godefridus Behm annn hlier nicht VOITSCHOILMLIIK werden. Sjie Sind erkennbar STar.
bhiblisch Un scholastisch gepragt, lassen ber uch zeitgenÖssische w1lssenschaftli-
che Einflüsse durchblicken.
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ben zu seiner Spielart des semitychonischen Systems von Riccioli, bei der nur 
noch die inneren Planeten Merkur und Venus um die Sonne kreisen86.

–. Hierauf folgt eine Zone mit dem Firmament als unterer fester (solida) 
Sphäre, hinter der zunächst eine Sphäre aus Wasser (aquea) und dann eine aus 
Feuer (ignea) folgt. Die (äußerste) Sphäre des Feuers ist die des Lichts. „Sie 
wurde von Gott geschaffen, als er sagte, es werde Licht“. Zwischen dieser 
Sphäre und dem Firmament liegt die Sphäre des Wassers. Während die Sphä-
re des Lichts wie die Sphäre des Firmaments sich in 24 Stunden um die Erde 
als Drehachse von Osten nach Westen (ab ortu in occasum) bewegt, dreht sich 
die Sphäre des Wassers in umgekehrter Richtung (ab occasu in ortum).

–. Das Firmament ist der von der Erde aus sichtbare Hintergrund, auf dem 
die Fixsterne sichtbar sind. Diese sind jedoch nicht Himmelskörper, wie es 
spätestens seit Tycho Brahe Allgemeinauffassung der Astronomen war, son-
dern Lichtpunkte, die dadurch entstehen, daß die feste Schale des Firmaments 
an vielen Stellen durchbrochen ist (perforata multis in locis), so daß Licht aus 
der Feuersphäre an diesen Stellen durchscheint. Das Problem, daß durch diese 
Durchbrechungen (perforamina) auch das Wasser hindurchdringen würde, ist 
dadurch gelöst, daß die Löcher durch Fenster aus Kristall (fenestellas crystalli-
nas) verschlossen sind.87

–. Außerhalb der Feuersphäre befindet sich auf der Abbildung des Systhema 
mundi (Abb. 4) ein Bereich, der von Behm in seiner kurzen Beschreibung nicht 
näher erklärt wird. Er ist nach außen nicht mit einer festen Linie abgetrennt 
und zeigt eine dichte Ansammlung von Gesichtern und einigen Engeln. Hier-
unter hat man offensichtlich bereits einen außerhalb des eigentlichen Kosmos 
liegenden „Raum der Seligen“ zu verstehen.

–. Von besonderem Interesse sind die Angaben Behms auf seiner Skizze der 
„Systhema mundi“ zu den drei Sphären zwischen der Erde und der Mondbahn. 
Diese sind durch gestrichelte Linien angegeben, sind also nicht streng von ein-
ander abgesondert. Im begleitenden Text geht Behm nicht auf deren Bezeich-
nungen (von außen nach innen) „Mercurius aether“, „Sulfur aura“ und „Sal aer“ 
ein, doch handelt es sich hierbei eindeutig um eine Übernahme aus der Vor-
stellungswelt der Alchemie. Paracelsus (1493/4–1541) hatte – teilweise auf-
grund theologischer Überlegungen, nach der auch der göttliche Schöpfungs-
akt mit der Dreiheit Vater, Sohn und Heiliger Geist verbunden sei – die Lehre 
entwickelt und verbreitet, alle Stoffe seien aus den drei Prinzipien Quecksil- 
 

	86)	 Ein ähnliches Modell wurde bereits in der Antike von Herakleides von Pontikos 
(um 350 v. Chr.) vorgeschlagen. Die Sonderstellung von Merkur und Venus soll He-
rakleides  mit der auffälligen Helligkeit als Morgen- und Abendstern infolge der 
Nähe zur Sonne gerechtfertigt haben. Vgl. Gehlhar F., Wie der Mensch den Kosmos 
schuf. Eine kleine Kulturgeschichte der Astronomie, Berlin 1996, S. 47.

	87)	 Eine Einordnung und Bewertung der astronomischen Modellvorstellungen von 
Godefridus Behm kann hier nicht vorgenommen werden. Sie sind erkennbar stark 
biblisch und scholastisch geprägt, lassen aber auch zeitgenössische wissenschaftli-
che Einflüsse  durchblicken.



GOodefridus Behm (1636-1 674) 1959

aS - YY IN R &sA  A
E

dr  rA x
P S®vx

FÄH

faK
ÄN uY  Ü  H 5}

A A A
17

yaf K
y  Y}e

A “ 134
N

4}
€ <  D  x\

few) ... S SN  / Y3
@ \

Y

\
e  .N

&vSK A
\ AD «

Z
-

w A a S
/ Y GE
® }  AL z  Tn ' S

s

Abh Systhema MUNdt. Fas Kosmotogıische Weltmodelt des Godefridus Behm6®®8

ber, Schweftel Uun: Salz aufgebaut.”” Diesen Frinzıpilen des Paracelsus CeNTISpre-
chen A1e Bezeichnungen des sublunaren Bereiches ın der Zeichnung des koOos-
mologischen Systems VO  5 ehm Johann Joachim Becher, auf den Godefridus
ehm durch dessen uch VO  5 1661 ber A1e Geheimschriften autmerksam SC
worden war hatte A1e TEl Frinzıplen welıter verallgemeınert, indem —

ter ihnen als „wahre Elementarprinzıplen” Luft, Wasser Uun: Erde verstand.

88) Federzeichnung 111 Pracheca ratıo, 12], Ausschnutt. Der begleitende handgeschrie-
ene Jext 1177 Oberen Teil der Zeichnung wurde der besseren UÜbersicht enNntL-
ern!

89) Newman K., Prinzıplen, baß Priesner Figala (He.), Alchemie Lexikon C1-
LiET hermetischen Wissenschaft, Munchen 1995, 25585—290)

O0) Siehe Anm.
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 88  
ber, Schwefel und Salz aufgebaut.89 Diesen Prinzipien des Paracelsus entspre-
chen die Bezeichnungen des sublunaren Bereiches in der Zeichnung des kos-
mologischen Systems von Behm. Johann Joachim Becher, auf den Godefridus 
Behm durch dessen Buch von 1661 über die Geheimschriften aufmerksam ge-
worden war90,  hatte die drei Prinzipien weiter verallgemeinert, indem er un-
ter ihnen als „wahre Elementarprinzipien“ Luft, Wasser und Erde verstand. 

	88)	 Federzeichnung in Practica ratio,  S.  [2], Ausschnitt. Der begleitende handgeschrie-
bene Text im oberen Teil der Zeichnung wurde der besseren Übersicht wegen ent-
fernt.

	89)	 Newman W. R.,  Prinzipien, in: Priesner C. – Figala K. (Hg.), Alchemie. Lexikon ei-
ner hermetischen Wissenschaft, München 1998, S. 288–290.

	90)	 Siehe Anm.  42.

Abb. 4. Systhema mundi. Das kosmologische Weltmodell des P. Godefridus Behm88
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Sowelt bisher bekannt lst der Bezug UT Dreiprinziplenlehre der eINZISE
nachgewlesene 1NWEeIS darauf, dafs ehm auch den Fragen der Alchemie
Interesse zeıigte, wWI1e A1e Angabe „Chymict” auf seinem Grabstein angıbt.
d Astronomische Berechnungen

Auft LEUN Selten ın elf handgeschriebenen Kapıteln erklärt ehm nach der
Darstellung des Weltmodells A1e Berechnung verschliedener VOT allem FÜr A1e
Berechnung des ()stertermines wichtiger Positionen VOo  5 Sonne Uun: Mond
Himmel. Hierbel o1Dt d WI1E Ianl das atum des (Osterneumondes Novilu-
HNIUM paschale) berechnen kann, SOWI1E A1e /Zelıten flr Vollmond uınmd Halbmond
Uun: deren Langen- uınmd Breiıtenposıition. Themen se1lIner Rechnungen sSınd —

serdem unter anderem Cdas Autftinden VO  5 Überschneidungen (Eklıpsen, SONn-
190515 und Mondfinstern1s) der Bahnen VOo  a Sonne uınmd Mond Uun: der Änoma-
lien der Mondbahn.

DIie Zahlenwerte der Berechnungen den einzelnen Fragestellungen WCI-

den ın sorgfältig angeordneten Tabellen ın sehr kleiner Handschrift darge-
legt. kın wohl als iımmerwährender Kalender gedachtes Catendarıum GreQ0F1A-
HÜ dessen Handhabung, allerdings nıcht erläutert wird, beschliefst den la-
bellenteil.

DIie Beeinflussung durch den ın Le1pz1g wıirkenden Komponisten, Ästrono-
INeln uınmd Mathematiker Sethus Calvısıus (1556—1615), auf den sıch ehm 1

Paragraph des Textteiles bezıleht, lst deutlich der Berechnung der Lage
(Parallaxe) der Tierkreisbilder FÜr (Grad Polhöhe, A1e bıs ın Details der
Darstellung bel Calvisius?! folgt, uınmd den Überschriften der Tabellen C1-

kennen.

Polymetrum
Polymetrum, Hoc pGt Nozum Instrumentum, HLeEraSgueE Mathematıicas dımen-
SIOMEPS vıte facıleque peragzendas, Accomodatum; FF HOC JLFTLÜU Currenfe, In Ima pf Ar-
chriepiscopalı Unmiverstitate Salısburgensi, Explicatum Godefrido Behm, Benedictt-

Schwarzachtant Ad Fehctı:tatem (alıas Marıge=Münsterschwartzach) Monastert1}
Monacho, Matheseos Professore Ordinarıo0, Salzburgz 16/2, 1I0 ca S,5x15cm]

In dıesem Werk, dem VOT allem Godefridus ehm Beachtung, ber selinen
Tod hinaus verdankt, stellt ın eINem ersten eıl en Messinstrument,
das Polymetrum, VO  < Der zwelıte eıl lst der Darstellung der praktıschen Arıth-
metik uınmd der Berechnung VO  5 Flächen und Raumkörpern gew1ıldmet. Das
uch soll L1UT e1in „compendiolum” flr SEINE Horer eın

O1) Sethus Calvıisıus, Sethi1 C’'alvısı Upus Chronologicum ub]ı Jempus Astronomuicum
DeEI IMOTLUS Eclipses Lumınarıum Celestium, tanquam characteres infalliıhiles Ep-
ocharum, Ndamentis Chronologicis demonstratur applicatur. Editio quarta.
mendatior, 171 38081858 abpentem producta, Tarı. unen 1650, 41

02) Herrn Prof. IOr Hans-Joachim Ollra Universita Würzburg, arı 1C herzlich
Hır Diskussionen un wertvolle Hınwelse den beiden Teilen des Polymetrum.
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Soweit bisher bekannt ist der Bezug zur Dreiprinzipienlehre der einzige 
nachgewiesene Hinweis darauf, daß Behm auch an den Fragen der Alchemie 
Interesse zeigte, wie die Angabe „Chymici“ auf seinem Grabstein angibt.

3.4.2. Astronomische Berechnungen
Auf neun Seiten in elf handgeschriebenen Kapiteln erklärt Behm nach der 

Darstellung des Weltmodells die Berechnung verschiedener vor allem für die 
Berechnung des Ostertermines wichtiger Positionen von Sonne und Mond am 
Himmel. Hierbei gibt er an, wie man das Datum des Osterneumondes (novilu-
nium paschale) berechnen kann, sowie die Zeiten für Vollmond und Halbmond 
und deren Längen- und Breitenposition. Themen seiner Rechnungen sind au-
ßerdem unter anderem das Auffinden von Überschneidungen (Eklipsen, Son-
nen- und Mondfinsternis) der Bahnen von Sonne und Mond und der Anoma-
lien der Mondbahn. 

Die Zahlenwerte der Berechnungen zu den einzelnen Fragestellungen wer-
den in 19 sorgfältig angeordneten Tabellen in sehr kleiner Handschrift darge-
legt. Ein wohl als immerwährender Kalender gedachtes Calendarium Gregoria-
num, dessen Handhabung allerdings nicht erläutert wird, beschließt den Ta-
bellenteil.

Die Beeinflussung durch den in Leipzig wirkenden Komponisten, Astrono-
men und Mathematiker Sethus Calvisius (1556–1615), auf den sich Behm im 

Paragraph 1 des Textteiles bezieht, ist deutlich an der Berechnung der Lage 
(Parallaxe) der 12 Tierkreisbilder für 49 Grad Polhöhe, die bis in Details der 
Darstellung bei Calvisius91 folgt, und an den Überschriften der Tabellen zu er-
kennen. 

3.5. Polymetrum

Polymetrum, Hoc est Novum Instrumentum, Ad plerasque Mathematicas dimen-
siones ritè facileque peragendas, Accomodatum; Et hoc anno currente, In Alma et Ar-
chiepiscopali Universitate Salisburgensi, Explicatum à P. Godefrido Behm, Benedicti-
no Schwarzachiani ad S. Felicitatem (alias Mariae=Münsterschwartzach) Monasterij 
Monacho, Matheseos Professore Ordinario, Salzburg 1672, 110 S. [ca. 8,5x15cm]

In diesem Werk, dem vor allem P. Godefridus Behm Beachtung über seinen 
Tod hinaus verdankt, stellt er in einem ersten Teil ein neues Messinstrument, 
das Polymetrum, vor. Der zweite Teil ist der Darstellung der praktischen Arith-
metik und der Berechnung von Flächen und Raumkörpern gewidmet. Das 
Buch soll nur ein „compendiolum“ für seine Hörer sein92.

	91)	 Sethus Calvisius, Sethi Calvisi Opus Chronologicum ubi Tempus Astronomicum 
per motus & Eclipses Luminarium Celestium, tanquam characteres infallibiles Ep-
ocharum, ex fundamentis Chronologicis demonstratur & applicatur. Editio quarta. 
Emendatior, & in annum labentem producta, Frankfurt und Emden 1650, S. 41.

	92)	 Herrn Prof. Dr. Hans-Joachim Vollrath, Universität Würzburg, danke ich herzlich 
für Diskussionen und wertvolle Hinweise zu den beiden Teilen des Polymetrum.
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Abh Sechs Weltmodelle”>, darunter das ptolemätsche (1} das cCopernicanische VL)
das tychonische (IV.) und das sem1tychonische, WE DOüH Rıcctoli DVertreten mWurde
(V.) IM semitychonischen System KYPISEMN Jupiter und Saturn WE dıe SOonne (mi1t
Merkur, Venus, Mars) dıe ruhende Frde

03) Abbildung VO Athanasıus Kircher, Iter extaticum coeleste. Entnommen AU!:  s S1e-
bert H., Kontroverse (wıe Anm. 84),
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	93)	 Abbildung von Athanasius Kircher, Iter extaticum coeleste. Entnommen aus: Sie-
bert H., Kontroverse (wie Anm. 84), S. 64.

Abb. 5. Sechs Weltmodelle93, darunter das ptolemäische (I.), das copernicanische (VI.), 
das tychonische (IV.) und das semitychonische, wie es von Riccioli vertreten wurde 
(V.). Im semitychonischen System kreisen Jupiter und Saturn wie die Sonne (mit 
Merkur, Venus, Mars) um die ruhende Erde.
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357 Fas Polymetrum, 21 Kkombintıertfes Messinstrument
Das Hauptthema des 1 Jahr 16/2 erschlienenen Buches lst A1e Beschre!l1-

bung eEINESs Messinstrumentes, das nach der Einschätzung SEINES Ertinders
Godefridus ehm „kaum dem antometirum des Kaspar Schott“ unterlegen
1ST

Das Pantometrum Kırcherianum WAarTr e1in VOo  a Athanasıus Kircher nach Vorbil-
ern entwickelter uınmd VOo  a Kaspar Schott 1660 ausführlich beschriebener Mes-
tisch, muit dem Ianl A1e 1 Jahrhundert wesentlichen Aufgaben der and-
VEIINCSSUNG 1 Gelände zeichnerisch lösen konnte a

br War ın erster Linıe azu geelgnet, Matse VOo  a bjekten ın der Waagrech-
ten (Entfernungen, Langen, Breıiten), wenıger ın der Senkrechten Tiefe, Höhe)

bestimmen. Durch Änvısleren der UObjekte Uun: Zeichnen VOo  a (Geraden muit
Hılfe des Lineals auf dem Messtisch entstanden verkleinerte Fıguren, deren
Maltse Ianl ablesen konnte. Äus ihnen heisen sıch annn A1e wahren Mailse be-
rechnen.

Das Polymetrum VOo  5 Godefridus ehm hat muit dem Pantometrum (.„Alles-
messer”) 1ne quadratische Platte als Grundelement gemeiInsam, lst aber e1in
reines Messinstrument, bel dem keine Zeichenfläche vorhanden lst. Der VOo  5

ehm gewählte Name „Polymetrum“” („Vielfachmesser”) drückt AUS, dafs 1
selben Instrument „vıiele” Ttiten VOo  a Messungen durchgeführt werden kön-
NCIL, FÜr A1e SONS mehrere Instrumente nöt1g SINd. Miıt dl1eser Idee eEINESs Mehr-
fachmessinstrumentes folgte Godefridus ehm e1INer se1t dem Jahrhundert

beobachtenden Jlendenz, kEinzelmessinstrumente ın Vielzweck- oder Uni1-
versalinstrumenten? vereinen.

H7 Die eINZEINEN integrierten Messinstrumente
DIie einzelnen 1 Polymetrum kombinilerten Messgerate gehen AUS der

knappen Beschreibung 1 Protogion des Buches und e1INer als Kupferstich bel1-
gefügten Zeichnung hervor Abb DIie Zeichnung o1Dt A1e FÜr dle Messun-
SsCcmH vorgesehene ()berfläche der AUS Holz oder Metall gefertigten Messplatte
(19,8 1 uadra) nach den Vorstellungen VOo  5 ehm wlieder.

Miıt Hılfe eEINESs eiIner kcke der Messplatte angebrachten Pendels als
Senklot lassen sıch Neigungswinkel VOo  a bjekten 1 Gelände INESSECIl Das
Messbrett wiıirdc dabe!l durch Änvısleren Jängs e1INer ante schräg auf das
messende UObjekt hın ausgerichtet, dafs eiInNnem eingezeichneten Kreisbo-
SsCcmH der Wıinkel muit dem herabhängenden Pendel abgelesen werden kann. /ur
Verbesserung der Messgenauigkeıt sSiınd 7u Kreisbogen VOo  a (Grad konzen-
trısch welıtere Kreisbögen muit Jjeweıils (durch schräge Linıen gebildeter) VOCI-

Eetzter Skala angebracht, dafs 1Ne Ablesegenauigkeit VOo  5 Iınuten C1-

04) Vel. Tal H.-J., Das antometrum Kircherilanum Athanasıus Kirchers Mess-
tisch, baß Beinlich, Ta H.-J.— Wittstadt (Hrsg.), Spurensuche Wege
Athanasıus Kircher, Dettelbach 2002, 119—-156 1901

05) Vel. Schneider L., Der Proportionalzirkel. Eın uniıverselles Analogrecheninstrument
der Vergangenheit, Deutsches Museum, Abhandlungen un Berichte Ö, 1970 /2,

61—96, hler
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3.5.1. Das Polymetrum, ein kombiniertes Messinstrument
Das Hauptthema des im Jahr 1672 erschienenen Buches ist die Beschrei-

bung eines Messinstrumentes, das nach der Einschätzung seines Erfinders P. 
Godefridus Behm „kaum dem Pantometrum des P. Kaspar Schott“ unterlegen 
ist.

Das Pantometrum Kircherianum war ein von Athanasius Kircher nach Vorbil-
dern entwickelter und von Kaspar Schott 1660 ausführlich beschriebener Mes-
stisch, mit dem man die im 17. Jahrhundert wesentlichen Aufgaben der Land-
vermessung im Gelände zeichnerisch lösen konnte 94. 

Er war in erster Linie dazu geeignet, Maße von Objekten in der Waagrech-
ten (Entfernungen, Längen, Breiten), weniger in der Senkrechten (Tiefe, Höhe) 
zu bestimmen. Durch Anvisieren der Objekte und Zeichnen von Geraden mit 
Hilfe des Lineals auf dem Messtisch entstanden verkleinerte Figuren, deren 
Maße man ablesen konnte. Aus ihnen ließen sich dann die wahren Maße be-
rechnen.

Das Polymetrum von P. Godefridus Behm hat mit dem Pantometrum („Alles-
messer“) eine quadratische Platte als Grundelement gemeinsam, ist aber ein 
reines Messinstrument, bei dem keine Zeichenfläche vorhanden ist. Der von 
Behm gewählte Name „Polymetrum“ („Vielfachmesser“) drückt aus, daß im 
selben Instrument „viele“ Arten von Messungen durchgeführt werden kön-
nen, für die sonst mehrere Instrumente nötig sind. Mit dieser Idee eines Mehr-
fachmessinstrumentes folgte Godefridus Behm einer seit dem 16. Jahrhundert 
zu beobachtenden Tendenz, Einzelmessinstrumente in Vielzweck- oder Uni-
versalinstrumenten95 zu vereinen.

5.1.1. Die einzelnen integrierten Messinstrumente 
Die einzelnen im Polymetrum kombinierten Messgeräte gehen aus der 

knappen Beschreibung im Prologion des Buches und einer als Kupferstich bei-
gefügten Zeichnung hervor (Abb. 6). Die Zeichnung gibt die für die Messun-
gen vorgesehene Oberfläche der aus Holz oder Metall gefertigten Messplatte 
(19,8 cm im Quadrat) nach den Vorstellungen von Behm wieder. 

Mit Hilfe eines an einer Ecke der Messplatte angebrachten Pendels als 
Senklot lassen sich Neigungswinkel von Objekten im Gelände messen. Das 
Messbrett wird dabei durch Anvisieren längs einer Kante schräg auf das zu 
messende Objekt hin ausgerichtet, so daß an einem eingezeichneten Kreisbo-
gen der Winkel mit dem herabhängenden Pendel abgelesen werden kann. Zur 
Verbesserung der Messgenauigkeit sind zum Kreisbogen von 90 Grad konzen-
trisch 12 weitere Kreisbögen mit jeweils (durch schräge Linien gebildeter) ver-
setzter Skala angebracht, so daß eine Ablesegenauigkeit von 5 Minuten er-

	94)	 Vgl. Vollrath H.-J., Das Pantometrum Kircherianum – Athanasius Kirchers Mess
tisch, in: Beinlich, H. – Vollrath H.-J.– Wittstadt K. (Hrsg.), Spurensuche – Wege zu 
Athanasius Kircher, Dettelbach 2002, 119–136 [90]. 

	95)	 Vgl. Schneider I., Der Proportionalzirkel. Ein universelles Analogrecheninstrument 
der Vergangenheit, Deutsches Museum, Abhandlungen und Berichte 38, 1970/2, 
S. 61–96, hier 47.
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reicht wıra Als Vorbild flr dlese zweckmälßsige Unterteilung, A1e selbst
nochmals verbesserte, nannte ehm eINen QOuadranten, den der Nürnberger
Franz Kıtter 1597 herausgebracht habe?®. Dieser el des Polymetrums ent-

spricht dem Wıinkelmesser 1 damals weıt verbreıteten „Geometrischen QOua-
drat“?/

DIie Messung der FÜr A1e Ausrichtung des Messbretts und A1e Rıchtungsbe-
stimmung, beispielsweise VOo  5 Mauern, wichtigen Hımmelsrichtung, erfolgt
muit Hılfe e1INer auch beiım antomeirum VOo  5 Kircher Uun: Schott vorhande-
1E Magnetnadel.

bur dle Zeıtmessung muit Hılfe des Pendels nach dem Frinzıp der Höhen-
sonnenuhren”® sSınd wel Skalen angebracht, d1e bel schräg gestellter Mess-
platte FÜr verschliedene (Irte auf bzw. (Grad (nördlıcher) Breıte
A1e eıt FÜr den VOTr- Uun: Nachmuttag nach dem Sonnenstand angeben.

Astronomische Aufgaben, WI1E A1e Ermittlung, der Höhe des Standes VOo  5

Sternen Uun: der Sonne können facıle durch Verwendung des Wıinkelmessers
ın Verbindung muit dem Pendel gelöst werden. Wıe bel den klassıschen QOua-
dranten lst d1e Skala des Wıinkelmessers muit dem Quadratum geometricum
kombiniert, das A1e beiden rechtwinklig angeordneten Skalen muit den Be-
zeichnungen umbra FPCIa und umbra besitzt. Miıt ihrer Hılfe kann INall

Streckenverhältnisse bestimmen.
Der Ermittlung, der Wındrichtung dilent 1ne Wıindrose ın deren Miıtte sıch

1ne kleine Fahne befindet. DIie Wıindrose lst muit den Namen der vier Hım-
melsrichtungen N, O, ın deutscher Söprache Uun: der Zwischenrichtun-
SsCcmH (NO, S! 5N ONO, OSO, ö50, SSW, WSW, WN NN NO) —

satzlıch muit ıtalhenischen uınmd lateinıschen Bezeichnungen beschriüftet.
Das Messinstrument soll auch 1Ne Visiereinrichtung, besitzen (Para YUOYUE

Regulam, Sar [oNQZAmM, d10ptrıs himnıs DEerMINTS perforatis utfrımague instructam).
bur einıge Messungen wiıirdc e1in Polymetrum angebrachter Messstab,

der hoch lst WI1E A1e messende Person (6 Fuls, 1800 cm) uınmd wel Skalen
(vorne reine Zahlenskala VOo  5 bıs 1000, rückseıtig, Einheitenskala) enthält, be-
NUuLZ:

Welche Möglıchkeiten dleses (jerät bletet, insbesondere welche Messungen
durchgeführt werden können, beschreıbt Godefridus ehm ın den ersten S1C-
ben Kapıteln SEINES Buches. Es sSind alle gangıgen Messungen 1 Gelände

96) GOodefridus Behm, Polymetrum, 11 Vel. Franz Kıtter, Instrvetio Instrvmentalis
QOvadrantıs Novı: Das ist: Beschreibung vn vnterricht, eEINEes QOuadranten,
mu1t welchem I11LaIl allerley ebau, urn, hohe vn enge, Oh: ein1ı&E rechnung ah-
INCSSCIL, Defgleichen 111 den (sraden der gestirn höch, Clie mınuten finden kan,
Urnberg 1597 Eın xemplar 111 Kremsmunster, Sternwarte Sıgn 4° K 1772

07) Vgl Ta H.-J., Praktische Geometrie, baß Ta H.-J.(Hg.), wunderbar ere-
henbar. e Welt des Würzburger Mathematiker: Kaspar Schott —1 Wurz-
burg 2007, ”„5/ —(}

08) Vgl ayer J., DIie Sonnenuhr un ihre Theorie, Tarlı. Maın 2008, 349—
3723
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reicht wird. Als Vorbild für diese zweckmäßige Unterteilung, die er selbst 
nochmals verbesserte, nannte Behm  einen Quadranten, den der Nürnberger 
Franz Ritter 1597 herausgebracht habe96. Dieser Teil des Polymetrums ent-
spricht dem Winkelmesser im damals weit verbreiteten „Geometrischen Qua
drat“97.  

Die Messung der für die Ausrichtung des Messbretts und die Richtungsbe-
stimmung, beispielsweise von Mauern, wichtigen Himmelsrichtung erfolgt 
mit Hilfe einer – auch beim Pantometrum von Kircher und Schott vorhande-
nen – Magnetnadel.

Für die Zeitmessung mit Hilfe des Pendels nach dem Prinzip der Höhen-
sonnenuhren98 sind zwei Skalen angebracht,  die bei schräg gestellter Mess-
platte für verschiedene genannte Orte auf 48 bzw. 50 Grad (nördlicher) Breite 
die Zeit für den Vor- und Nachmittag nach dem Sonnenstand angeben. 

Astronomische Aufgaben, wie die Ermittlung der Höhe des Standes von 
Sternen und der Sonne können facile durch Verwendung des Winkelmessers  
in Verbindung mit dem Pendel gelöst werden. Wie bei den klassischen Qua-
dranten ist die Skala des Winkelmessers mit dem Quadratum geometricum 
kombiniert, das die beiden rechtwinklig angeordneten Skalen mit den Be-
zeichnungen  umbra recta und umbra versa besitzt. Mit ihrer Hilfe kann man 
Streckenverhältnisse bestimmen.

Der Ermittlung der Windrichtung dient eine Windrose, in deren Mitte sich 
eine kleine Fahne befindet. Die Windrose ist mit den Namen der vier Him-
melsrichtungen (W, N, O, S ) in deutscher Sprache und der Zwischenrichtun-
gen (NO, SO, SW, NW, ONO, OSO, SSO, SSW, WSW, WNW, NNW, NNO) zu-
sätzlich mit italienischen und lateinischen Bezeichnungen beschriftet.

Das Messinstrument soll auch eine Visiereinrichtung besitzen (Para quoque 
Regulam, sat longam, dioptris binis  verminis perforatis utrimque instructam).

Für einige Messungen wird ein am Polymetrum angebrachter Messstab, 
der so hoch ist wie die messende Person (6 Fuß, ca. 180 cm) und zwei Skalen 
(vorne reine Zahlenskala von 1 bis 1000, rückseitig Einheitenskala) enthält, be-
nützt.  

Welche Möglichkeiten dieses Gerät bietet, insbesondere welche Messungen 
durchgeführt werden können, beschreibt Godefridus Behm in den ersten sie-
ben Kapiteln seines Buches. Es sind alle gängigen Messungen im Gelände 

	96)	 Godefridus Behm, Polymetrum, S. 11. Vgl. Franz Ritter, Instrvctio Instrvmentalis 
Qvadrantis Novi: Das ist: Beschreibung vnd vnterricht, eines newen Quadranten, 
mit welchem man allerley Gebäu, Thürn, höhe vnd lenge, ohn einige rechnung ab-
messen, Deßgleichen in den Graden der gestirn höch, die minuten finden kan, 
Nürnberg 1597. Ein Exemplar in Kremsmünster, Sternwarte Sign. 4°Kb 172.

	97)	 Vgl. Vollrath H.-J., Praktische Geometrie, in: Vollrath H.-J.(Hg.), wunderbar bere-
chenbar. Die Welt des Würzburger Mathematikers Kaspar Schott 1608–1666, Würz-
burg 2007, S. 57–60.

	98)	 Vgl. Mayer J., Die Sonnenuhr und ihre Theorie, Frankfurt am Main 2008, S. 349–
353.
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(Entfernungen, Höhen, Abstände, Neigungen) uınmd bel astronomiıischen eOb-
achtungen Sonnen-, Mond- Uun: Sternhöhe, Polhöhe, Meridı1an). Dazu kom-
INeln noch verschliedene Zeıtmessungen, dle Ermittlung der Hımmelsrichtung,
Uun: der Wiındrichtungen.
3357 Fas Polymetrum afs Rechengeräft

Doch nıcht LIUT als reines Vielfachmessgerät eignet siıch das Polymetrum.
In eiInNnem umfangreichen Kapıtel (Kap IL.) o1Dt Godefridus ehm noch d

WI1E INall sıch auf dem Polymetrum Skalen vA Rechen anfertigen kann. DIie
entsprechenden Linıen sSınd als Parallelen UT umbra recta Uun: UT umbra VOCI-

bereıts eingezeichnet. ehm o1Dt Beispiele, WI1E Ianl sıch derartiıge Skalen
(QOuadratwurzelskala, Polygonskala, Polyederskala, Kubikwurzelskala) her-
stellen kann. Miıt iıhrere Hılfe lassen sıch planımetrische und stereometr1-
sche Rechenaufgaben lösen. In d1ıesem Zusammenhang, verwlıies auch auf
den Jesuıten Sıgebertus (riıchtig: Sıgefridus) Hirsch (Pseudonym FÜr Albert
C’urtz 1600—-1671), der A1e Mess- Uun: Rechenmöglıchkeiten muit Hılfe eEINESsS
Proportionalzirkels”” beschrieben hatte uınmd dessen Werk „Ferdinandea AMuSs-

100675  4 VOo  5 Kaspar Schott 1662 ın Würzburg 1E  C herausgegeben worden Wd  Z

3357 Praktische AuSführung des Polymetrum
Das Polymetrum basılert auf der schon länger ekannten Uun: auch VOo  a Kas-

Pa Schott beschriebenen !“ Kombination des (Geometrischen Quadrates und
des QOuadranten, den beiden nach Vorläutern ın der Antike bzw. schon 1
Miıttelalter weıt verbreıteten (eräten flr geodätische Uun: astronomiıische
Messungen"“, ehm fügte als welıtere klemente eINen £ür A1e Messaufgaben
zweckdienlichen Kompass hinzu, der siıch auch beim Pantometrum Kırcher1ia-
FEU findet. hne dırektes Vorbild scheıint A1e Hinzufügung des Wıindmessers

eın Behms eigentlicher Beıtrag vA Entwicklung der Messgerate sSınd
wohl A1e zusätzlich eingefügten Skalen beim Quadranten, d1e 1ne
Ablesung ermöglichen sollen.

DIie zusätzlıchen Lelsten flr Jjeweıls Skalen den beiden Umbraseiten
des (Geometrischen Quadrates sSiınd 1ne UÜbernahme VOo  5 den Immer aufwen-

909) Schneider L., Der Proportionalzirkel (wıe Anm. 94), 4—9:
100) Ta H.-J., Der Proportionalzirkel, 111 wunderbar berechenbar (wıe Anm. 97),

6566
101) Kaspar Schott, ( '’Ursus mathematıicus, Würzburg 1661, Liber VI, 191
102) Der uadran wurde bereits VO Ptolomäus (Mitte Jahrhunde: beschrieben Un

ab dem Jahrhundert 111 zahlreichen Varlanten verbessert. Das Geometrische
QOuadrat 1st Se1t dem Jahrhundert 11771 arabischen Kaum nachweisbar Un wurde
VO Gerbert VO Aurillac (Papst VO beschrieben. Es WarTr hıs 7U Finfuh-
TU der Theodoliten 1177 Jahrhundert das wichtigste geodäatische Instrument
Vel. TY1L7Z Schmuidt, Geschichte der geodätischen nsgrumente Un Verfahren 1177 Al-
tertum un Mittelalter, Stuttgart bes 244—2950; Menso NODIOC.
Reich Kı., Ma(fs, ahl un (Gewicht Mathematik als Schlüssel Weltverständn:
Un Weltbeherrschung, Wolffenhbüttel 1551597
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(Entfernungen, Höhen, Abstände, Neigungen) und bei astronomischen Beob-
achtungen (Sonnen-, Mond- und Sternhöhe, Polhöhe, Meridian). Dazu kom-
men noch verschiedene Zeitmessungen, die Ermittlung der Himmelsrichtung 
und der Windrichtungen. 

3.5.1.3. Das Polymetrum als Rechengerät
Doch nicht nur als reines Vielfachmessgerät eignet sich das Polymetrum. 
In einem umfangreichen Kapitel (Kap. VII.) gibt Godefridus Behm noch an, 

wie man sich auf dem Polymetrum Skalen zum Rechen anfertigen kann. Die 
entsprechenden Linien sind als Parallelen zur umbra recta und zur umbra ver-
sa bereits eingezeichnet. Behm gibt Beispiele, wie man sich derartige Skalen 
(Quadratwurzelskala, Polygonskala, Polyederskala, Kubikwurzelskala) her-
stellen kann. Mit ihrere Hilfe lassen sich z. B. planimetrische und stereometri-
sche Rechenaufgaben lösen. In diesem Zusammenhang verwies er auch auf 
den Jesuiten Sigebertus (richtig: Sigefridus) Hirsch (Pseudonym für Albert 
Curtz 1600–1671), der die Mess- und Rechenmöglichkeiten mit Hilfe eines 
Proportionalzirkels99 beschrieben hatte und dessen Werk „Ferdinandea Amus-
sis“ von Kaspar Schott 1662 in Würzburg neu herausgegeben worden war.100 

3.5.1.4. Praktische Ausführung des Polymetrum
Das Polymetrum basiert auf der schon länger bekannten und auch von Kas-

par Schott beschriebenen101 Kombination des Geometrischen Quadrates und 
des Quadranten, den beiden – nach Vorläufern in der Antike bzw. schon im 
Mittelalter – weit verbreiteten Geräten für geodätische und astronomische 
Messungen102. Behm fügte als weitere Elemente einen für die Messaufgaben 
zweckdienlichen Kompass hinzu, der sich auch beim Pantometrum Kircheria-
num findet. Ohne direktes Vorbild scheint die Hinzufügung des Windmessers 
zu sein. Behms eigentlicher Beitrag zur Entwicklung der Messgeräte sind 
wohl die zusätzlich eingefügten Skalen beim Quadranten, die eine genauere 
Ablesung ermöglichen sollen. 

Die zusätzlichen Leisten für jeweils 10 Skalen an den beiden Umbraseiten 
des Geometrischen Quadrates sind eine Übernahme von den immer aufwen-

	99)	 Schneider I., Der Proportionalzirkel (wie Anm. 94), S. 4–96.
100)	Vollrath H.-J., Der Proportionalzirkel, in: wunderbar berechenbar (wie Anm. 97),  

S. 65–66.
101)	Kaspar Schott, Cursus mathematicus, Würzburg 1661, Liber VI, S. 191.
102)	Der Quadrant wurde bereits von Ptolomäus (Mitte 2. Jahrhundert) beschrieben und 

ab dem 16. Jahrhundert in zahlreichen Varianten verbessert. Das Geometrische 
Quadrat ist seit dem 9. Jahrhundert im arabischen Raum nachweisbar und wurde 
von Gerbert von Aurillac (Papst von 999–1003) beschrieben. Es war bis zur Einfüh-
rung der Theodoliten im 17. Jahrhundert das wichtigste geodätische Instrument. 
Vgl. Fritz Schmidt, Geschichte der geodätischen Insgrumente und Verfahren im Al-
tertum und Mittelalter, Stuttgart 21988, bes. S. 244–250; Menso F. – Knobloch E. – 
Reich K., Maß, Zahl und Gewicht. Mathematik als Schlüssel zu Weltverständnis 
und Weltbeherrschung, Wolffenbüttel 22001, S. 155–157.
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diger gestalteten Proportionalzirkeln der eıt Uun: wohl eher VOo  a theoret1-
schem als praktischem Interesse.

Der ETSTE el des Buches Polymetrum, ın dem ehm e1in Vielfachmessin-
105vorstellt, lehnt sıch A1e orolße ahl VOo  a Instrumentenbüchern

des Jahrhunderts . „deren ÄAutoren ın der frühen eıt oft zugleich Fbrfin-
der, Hersteller und Verkäufer waren 104 Uun: ın deren Titel oft e1in In-

muit besonderen Vorzugen angepriesen wird, auch WEln dlese L1UT

geringfüg1g, VOo  a bisher ekannten (eräten abweıichen105
Godefridus ehm plante, das Polymetrum ın der VOo  5 ıhm beschriebe-

1E Form 7u Beispiel ın Metall austühren lassen uınmd ob selbst e1-
1E Frototyp FÜr Messungen verwendet hat, lst niıcht bekannt. DIie Abte!]l
Kremsmunster erwarb schon 1 Jahr 167/3, also unmuittelbar nach seInem Hr-
scheinen, e1in Exemplar des Buches Polymetrum, WI1E A1e noch erhaltenen ech-
NUuNsSCH belegen. Dort wiıirdc das Messinstrument Polymetrum heute ın der VOo  5

GGOodefridus ehm beschriebenen Form muit e1INer Holzplatte als Grundlage
autfbewahrt. Da der Kupferstich als Anlage des Buches ın Kremsmunster fehlt
und 1Ne Schnittkante anze1gt, dafs 1ne Se1te herausgetrennt wurde, lst
wahrscheinlich Ort eINem unbekannten Zeıitpunkt auf d1e Holzplatte auf-
SCZOSCH worden. 10

Möglicherweise WAarTr das Polymetrum VOo  a vornehereıin wenıger flr den
praktıschen Gebrauch bestimmt, sondern sollte stattdessen eher 1ne dıdakti-
sche Anordnung, se1n, der Ianl A1e verschliedenen Messverfahren uınmd Ke-
chenmethoden ın e1in und emselben (jerät den Studenten Behms anschaulich
zeıgen konnte. bur 1ne praktische Anwendung 1 (Gelände dürfte das muit
verschiedenen kEinzelelementen auf geringer Fläche überladene (jerät FÜr alle
angegebenen Messungen wen1g tauglıch SCWESCH eın Beispielsweise lst
schwer vorstellbar, dafs muit der kleinen Fahne 1ne Wındrichtung messbar lst.

35 Fas Rechenbuch 1 Polymetrum
In sechs Kapiıteln des Hauptteiles 1 uch Polymetrum werden zunächst

austführlich A1e grundlegenden Rechenarten (SDECIES) beschrieben  107_ Orausge-
schickt wiıirdc der Begriff der ahl und des Zaählens und A1e richtige Benennung
VOo  a Zahlen, worauf A1e Grundrechnungsarten der Addıiıtıon, Subtraktion,

103) Eın Beispiel 1st das Instrumentenbuch VO EONNAaTN /Zubler, Novum instrumentum
veometrı1ıcum, Aase 1625 kınen UÜberblick über Clie his 1700 gebräuchlichen
Messinstrumente hietet aco. Leupold 111 SE1INer technischen Enzyklopädie, Thea-
S machinarum, RAr umM rıthmetico-Geometricum, { )as ıc Schau-Platz der
Rechen- uNd eß-Kunst, LEe1IPZIS 17727

104) Menso F, Ma{is (wıe Anm. 103), 151
105) Das oilt uch Hır das Pantometrum Kırcherian um VO Kircher Un Schott. Vgl 'oll-

rath H.-J., Praktische (eometrie (wıe Anm. 97), 5/—-5959
106) Fra Angaben VO Herrn Mag Manı raml, Direktion der Sternwarte Krems-

munster. Vel abena A., Polymetrum, baß e Sonnenuhrensammlung der ern-
warte Kremsmunster, Berichte des Anselm Desing ereıns 33, Maı 1996, 6/-658

107) Der Teil des Rechenbuches umfalt Seiten.
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diger gestalteten Proportionalzirkeln der Zeit und wohl eher von theoreti-
schem als praktischem Interesse. 

Der erste Teil des Buches Polymetrum, in dem Behm sein Vielfachmessin-
strument vorstellt, lehnt sich an die große Zahl von Instrumentenbüchern103 
des 17. Jahrhunderts an, „deren Autoren in der frühen Zeit oft zugleich Erfin-
der, Hersteller und Verkäufer waren“104 und in deren Titel oft ein neues In-
strument mit besonderen Vorzügen angepriesen wird, auch wenn diese nur 
geringfügig von bisher bekannten Geräten abweichen105.

Ob P. Godefridus Behm plante, das Polymetrum in der von ihm beschriebe-
nen Form – zum Beispiel in Metall – ausführen zu lassen und ob er selbst ei-
nen Prototyp für Messungen verwendet hat, ist nicht bekannt. Die Abtei 
Kremsmünster erwarb schon im Jahr 1673, also unmittelbar nach seinem Er-
scheinen, ein Exemplar des Buches Polymetrum, wie die noch erhaltenen Rech-
nungen belegen. Dort wird das Messinstrument Polymetrum heute in der von 
Godefridus Behm beschriebenen Form mit einer Holzplatte als Grundlage 
aufbewahrt. Da der Kupferstich als Anlage des Buches in Kremsmünster fehlt 
und eine Schnittkante anzeigt, daß eine Seite herausgetrennt wurde, ist er 
wahrscheinlich dort zu einem unbekannten Zeitpunkt auf die Holzplatte auf-
gezogen worden.106

Möglicherweise war das Polymetrum von vorneherein weniger für den 
praktischen Gebrauch bestimmt, sondern sollte stattdessen eher eine didakti-
sche Anordnung sein, an der man die verschiedenen Messverfahren und Re-
chenmethoden in ein und demselben Gerät den Studenten Behms anschaulich 
zeigen konnte. Für eine praktische Anwendung im Gelände dürfte das mit 
verschiedenen Einzelelementen auf geringer Fläche überladene Gerät für alle 
angegebenen Messungen wenig tauglich gewesen sein. Beispielsweise ist 
schwer vorstellbar, daß mit der kleinen Fahne eine Windrichtung messbar ist.

3.5.2. Das Rechenbuch im Polymetrum
In sechs Kapiteln des 2. Hauptteiles im Buch Polymetrum werden zunächst 

ausführlich die grundlegenden Rechenarten (species) beschrieben107. Vorausge-
schickt wird der Begriff der Zahl und des Zählens und die richtige Benennung 
von Zahlen, worauf die Grundrechnungsarten der Addition, Subtraktion, 

103)	Ein Beispiel ist das Instrumentenbuch von Leonhard Zubler, Novum instrumentum 
geometricum, Basel 1625. Einen Überblick über die bis um 1700 gebräuchlichen 
Messinstrumente bietet Jacob Leupold in seiner technischen Enzyklopädie, Thea-
trum machinarum, Bd. 7. Theatrum Arithmetico-Geometricum, Das ist: Schau-Platz der 
Rechen- und Meß-Kunst, Leipzig 1727.

104)	Menso F., Maß (wie Anm. 103),  S. 151. 
105)	Das gilt auch für das Pantometrum Kircherianum von Kircher und Schott. Vgl. Voll-

rath H.-J., Praktische Geometrie (wie Anm. 97), S. 57–59.
106)	Frdl. Angaben von Herrn Mag. P. Amand Kraml, Direktion der Sternwarte Krems-

münster.  Vgl. Rabenalt A., Polymetrum, in: Die Sonnenuhrensammlung der Stern-
warte Kremsmünster, Berichte des Anselm Desing Vereins 33, Mai 1996, S. 67–68. 

107)	Der Teil des Rechenbuches umfaßt 66 Seiten. 
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Abhh Beilage ZU Polymetrum DÜ Godefridus Behm (Kupferstich)
Skalenblatt, auf die Messplatte des Polymetrum aufzukteben

Inschrift: POLYMEIRVM Authore (Godefrido ehm Benedictino Felicıta-
US, ın Francon1a onacho: Mathes1ios Professore ın VYnıversitate Salısburgensı
ÄO 1672 119,8 19,85 cm ]

Multiplikation und Divisıon erklärt werden. Dann folgen A1e Regeln flr Cdas
quadratische uınmd kubische Wurzelziehen Uun: A1e Bildung VOo  a geometrischen
Reihen. Im Anschlufs das Bruchrechnen wiıirdc ausführlich auf A1e Berech-
NUuNgs VOo  5 Proportionalverhältnissen eingegangen. Als Anwendung wiıirdc A1e
LOÖSUNg VOo  5 einfachen uınmd zusammengesetzten Dreisatzaufgaben muit dırek-
ten und indıiırekten Proportionalitäten muit Beispielen besprochen. eltere
praktische Anwendungsgebiete sSiınd A1e Gesellschaftsrechnung RegQula (LON-
sort11), ın der dle Aufteillung VOo  a (Gewinn und Kosten bel Geschäftsun-
ternehmen muit mehreren artnern geht, Uun: A1e Mischungsrechnung Regula
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Abb. 6. Beilage zum Polymetrum von P. Godefridus Behm (Kupferstich)
 – Skalenblatt, um es auf die Messplatte des Polymetrum aufzukleben –
Inschrift: POLYMETRVM Authore P. Godefrido Behm Benedictino S. Felicita-
tis, in Franconia Monacho: Mathesios Professore in Vniversitate Salisburgensi 
Ao 1672. [19,8 x 19,8 cm]

Multiplikation und Division erklärt werden. Dann folgen die Regeln für das 
quadratische und kubische Wurzelziehen und die Bildung von geometrischen 
Reihen. Im Anschluß an das Bruchrechnen wird ausführlich auf die Berech-
nung von Proportionalverhältnissen eingegangen. Als Anwendung wird die 
Lösung von einfachen und zusammengesetzten Dreisatzaufgaben mit direk-
ten und indirekten Proportionalitäten mit Beispielen besprochen. Weitere 
praktische Anwendungsgebiete sind die Gesellschaftsrechnung (Regula Con-
sortii), in der es um die Aufteilung von Gewinn und Kosten bei Geschäftsun-
ternehmen mit mehreren Partnern geht, und die Mischungsrechnung (Regula 
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Miıxtionis vel Allıgationıs), A1e sıch muit der Erzeugung VOo  5 Mischungen AUS

mehreren omponenten befasst.
(Grolisen Wert legt ehm darauf, dafs bel jeder Rechnung 1ne Probe etwa

A1e Neunerprobe durchgeführt wiıirdc und Cdas Ergebnis überprüft wıra In
Beispielrechnungen werden A1e praktıschen Anwendungsmöglichkeiten AMNSC-
ze1gt.

ehm beginnt ın der Regel jedes Kapıtel muit prazısen Detfinitionen der VOCI-

wendeten Begriffe Uun: SCHAUCK Beschreibung der einzelnen durchzuführen-
den Schriütte. Gelegentlich verwendet dabe!l allgemeıne 1 Logikstudium
definierte Begriffe, WI1E causalıtas, condıit10, effectus.

Im AnschluÄfs A1e praktıschen Rechenverfahren wendet sıch ehm der
Algebra Z also dem Rechnen muit Symbolzahlen numerı 1Q uratı). In eINem
summarıschen Compendium ın wenıgen Strichen (Summarıum Algebrae (COFHT-

pendium DAUCIS Ine1s HIC apposıte disecribaifur) entwirft e1in Bild, das VOo  a Defini-
tionen bıs Rechenregeln fiührt

DIie Auffassungen VOo  a Godefridus ehm UT Algebra sSınd noch epragt
VOo  a der unter dem Namen „C0ß“ se1t dem Jahrhundert gelehrten Vorstute
der heutigen Algebra”®, dle auch der Benediktineruniversität alzburg
Lehrstoff WAdLILL, WI1E Marıa (Gruber anhand eEINESs Vorlesungskonzeptes des Ort
1653 als Protessor wırkenden Melker Benediktiners Philibert Utz austführlich
belegt hat. 1°

Jedoch benützt Godefridus ehm FÜr das Rechnen muit Buchstaben numerı
IQouratı niıcht mehr WI1E noch e1in Vorganger der Un1iıversıität Philibert Utz
A1e ın der Coß üblichen teilweıise fantasıevollen Sonderzeichen, sondern ın
Anlehnung A1e VOo  5 Franco1s Vıete 1591 eingeführte Schreibweise!1b A1e vIier
Buchstaben YAdiX, Grundzahl), (Exponent 2, quadratus), (Exponent 3,
bus) uınmd (Exponent I, SUFTduS) SOWI1E Buchstabenkombinationn WI1E (DIqua-
dratus) der C} (cubiquadratus) daraus !!

S0 erhält 1Ne Lıiste AUS Buchstaben bzw. Buchstabenkombinationen,
A1e ın heutiger Schreibweise A1e Potenzen X *, X“ , darstellen. DIie Be-
ziehungen zwıschen den Buchstaben Uun: zugehörigen F ıterae eXponentes
einander werden ın e1INer Tabelle (Im Polymetrum 191) angegeben.

108) Vgl TOpp e (Geschichte der Mathematik. TODIeMe un Gestalten, Heidelberg
1969, /5—51

109) ruber, Mathematik 1177 Jahrhundert (wıe Anm. 46), bes 39—358
110) Vgl BOos Reich K., Der doppelte Auftakt 7U fruhneuzeitlichen Algebra:

Viete un Descartes, baß Scholz (Hae.), (Geschichte der Algebra. kıne Einführung,
Mannheim/ Wien/Züurich 1990, 15535—-191 Anders als bei Viete edeuten bei Behm
Clie Buchstaben L, , uUuSsSWwW. ber nicht 11UT Clie kxponenten sondern WI1e 111 der C’ofs
den gesamten Ausdruck AUSs Grundzahl un kxponen (Beispiel: C edeute 5x°)

111) In derselben VWelse wurden uch VO Caspar Schott Clie algebraischen Ausdrücke
gebildet. Dabe!i verwendet Schott ber teilweise andere Buchstaben Un Majuskeln.
Caspar Schott, ('’Ursus mathematicus, Würzburg 1661, 526557 (Liber XAXVD

	 P. Godefridus Behm (1636–1674)	 167

Mixtionis vel Alligationis), die sich mit der Erzeugung von Mischungen aus 
mehreren Komponenten befasst.

Großen Wert legt Behm darauf, daß bei jeder Rechnung eine Probe – etwa 
die Neunerprobe – durchgeführt wird und das Ergebnis überprüft wird. In 
Beispielrechnungen werden die praktischen Anwendungsmöglichkeiten ange-
zeigt.

Behm beginnt in der Regel jedes Kapitel mit präzisen Definitionen der ver-
wendeten Begriffe und genauer Beschreibung der einzelnen durchzuführen-
den Schritte. Gelegentlich verwendet er dabei allgemeine im Logikstudium 
definierte Begriffe, wie causalitas, conditio, effectus.

Im Anschluß an die praktischen Rechenverfahren wendet sich Behm der 
Algebra zu, also dem Rechnen mit Symbolzahlen (numeri figurati). In einem 
summarischen Compendium in wenigen Strichen (Summarium Algebrae com-
pendium paucis lineis hic apposite discribitur) entwirft er ein Bild, das von Defini-
tionen bis zu Rechenregeln führt. 

Die Auffassungen von Godefridus Behm zur Algebra sind noch geprägt 
von der unter dem Namen „Coß“ seit dem 16. Jahrhundert gelehrten Vorstufe 
der heutigen Algebra108, die auch an der Benediktineruniversität Salzburg 
Lehrstoff war, wie Maria Gruber anhand eines Vorlesungskonzeptes des dort 
1653 als Professor wirkenden Melker Benediktiners Philibert Utz ausführlich 
belegt hat.109

Jedoch benützt Godefridus Behm für das Rechnen mit Buchstaben (numeri 
figurati) nicht mehr wie noch sein Vorgänger an der Universität Philibert Utz 
die in der Coß üblichen – teilweise fantasievollen – Sonderzeichen, sondern in 
Anlehnung an die von François Viète 1591 eingeführte Schreibweise110 die vier 
Buchstaben r (radix, Grundzahl), q (Exponent 2, quadratus), c (Exponent 3, cu-
bus) und s (Exponent 5, surdus) sowie Buchstabenkombinationn wie qq (biqua-
dratus) oder cq (cubiquadratus) daraus111.

So erhält er eine Liste aus 16 Buchstaben bzw. Buchstabenkombinationen, 
die in heutiger Schreibweise die Potenzen x1, x2 , x3, …, x16 darstellen. Die Be-
ziehungen zwischen den Buchstaben und zugehörigen Literae exponentes zu 
einander werden in einer Tabelle (Im Polymetrum S. 191) angegeben.

108)	Vgl. Kropp G., Geschichte der Mathematik. Probleme und Gestalten, Heidelberg 
1969, S. 78–81. 

109)	Gruber, Mathematik im 17. Jahrhundert (wie Anm. 46), bes. S. 35–38.
110)	Vgl. Bos H. J. M. – Reich K., Der doppelte Auftakt zur frühneuzeitlichen Algebra: 

Viète und Descartes, in: Scholz E. (Hg.), Geschichte der Algebra. Eine Einführung, 
Mannheim/Wien/Zürich 1990, S. 183–191. Anders als bei Viète bedeuten bei  Behm 
die Buchstaben r, q, c usw. aber nicht nur die Exponenten sondern wie in der Coß 
den gesamten Ausdruck aus Grundzahl und Exponent (Beispiel: 5c bedeutet 5x3).

111)	 In derselben Weise wurden auch von Caspar Schott die algebraischen Ausdrücke 
gebildet. Dabei verwendet Schott aber teilweise andere Buchstaben und Majuskeln. 
Caspar Schott, Cursus mathematicus, Würzburg 1661, S. 526–587 (Liber XXVI). 
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Miıt d1lesen Grundelementen werden ın mehreren Rechenbeispielen alge-
braische Ausdruücke muit AUS elInNner ahl und L1UT eINem nachgestellten Buchsta-
ben (SIMpLICES oder AUS mehreren muit 1uSs- und Minuszeichen verbundenen
(Gliedern (composıt1ı gebildet. bur das Rechnen muit d1lesen algebraischen Äus-
drücken werden Rechenregeln angegeben, A1e beim Addieren, Subtrahieren
Uun: Multiplizieren Uun: Dividieren muteinander anzuwenden SINnd.

(Die Beispiele UT Divisıon zusammengesetzter Ausdrücke auf 1053 1
Polymetrum sSınd allerdings falsch gerechnet.)

Alle VOo  5 ehm angeführten algebraischen Rechenoperationen enthalten
Potenzen Als Beispiel SE1 LIUT A1e Multiplikation des Ausdrucks 678| mal 4c SC
nann (In Polymetrum Teilaufgabe auf Se1lte 102), oder ın moderner Schreibwel-

3E mal Ax> ehm rechnet zunächst mal Uun: annn UTC, dem nach
der Tabelle der den Buchstaben gehörigen Exponenten das Ergebnis
Addıtion der Exponenten 2+3 entspricht.

DIie Verwendung VO  5 Buchstaben bel der LOÖSUNg VOo  a Textaufgaben FÜr dle
findende Unbekannte wWwI1rcl L1UT ın e1INer Texterklärung, uınmd wel Beispielen

ohne Darlegung konkreter Rechenvorgänge besprochen. Als Vorgehensweilse
wiıirdc durchaus zweckmälßsig vorgeschlagen, zunächst auf Basıs der beant-
wortenden Frage 1ne Gleichung (Inventio gequation1s) aufzustellen, bel der £ür
A1e LOÖSuUng der Buchstabe für YFadıX Wurzel, Lösung) eingesetzt wıra Durch
Umformungen (reducti0) soll annn oder e1in Ausdruck, AUS dem ermuttelt
werden kann WI1E A1e Buchstaben FÜr Quadrat oder FÜr Kubik uUuSW.

auf 1ne Se1lte der Gleichung gebracht werden Uun: A1e LOÖSuUng isoliert werden
(extractio radıcıs).

In eiInem etzten Kapitel, das Regulae UT Areometria und Sterometria enNnt-
hält, o1Dt ehm Vorschriften FÜr das Berechnen der wichtigsten Hächen Uun:
KOrper der euklıdischen (‚eometrıie wlieder. Dazu gehören Flächenberechnun-
SsCcmH Parallelogramm, Dreieck, Kreıs, Ellıpsen Uun: Berechnungen der
Volumina VOo  5 Kegel, Kugel, Zylıinder Uun: Pyramide. Statt der schon durch
Ludolph Vd  an Ceulen (1540-1610) auf Stellen berechneten Kreiszahl, A1e se1t
dem Jahrhundert als bezeichnet wird, verwendete den ın den mel-
Sten praktıschen Fällen ausreichenden Näherungswert 2277 DIie Berech-
NUuNgs der Dreiecksfläche erfolgt muttels der Heronischen Formel AUS den Län-
SsCcmH der TEl Selten.

Behms Rechenbüchlein wıll e1in compendium practicum eın Uun: beschränkt
sıch deshalb auf d1e grundlegenden Regeln flr das LOsen praktiıscher Aufga-
ben, ohne tiefere Erklärungen oder Begründungen. Sowohl 1 Inhalt, der Dar-
stellungswelse, selbst dem kleinen handlıchen Format, gehört e1INer VO

bıs Jahrhundert weıt verbreıteten Lıteraturgattung mathematischer,
melstens eti{was umfangreicherer Anleıtungsbücher. Als Beispiele selen AUS

dem fränkıischen aum genannt A1e Arıthmehica practica, das ıc} Rechenkunst
auffs Einfälthigst und Kürftzest m1t Exempeln oYKkGrt (1625) VOo  a eorg Meichsner
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Mit diesen Grundelementen werden in mehreren Rechenbeispielen alge-
braische Ausdrücke mit aus einer Zahl und nur einem nachgestellten Buchsta-
ben (simplices) oder aus mehreren mit Plus- und Minuszeichen verbundenen 
Gliedern (compositi) gebildet. Für das Rechnen mit diesen algebraischen Aus-
drücken werden Rechenregeln angegeben, die beim Addieren, Subtrahieren 
und Multiplizieren und Dividieren miteinander anzuwenden sind. 

(Die Beispiele zur Division zusammengesetzter Ausdrücke auf S. 103 im 
Polymetrum sind allerdings falsch gerechnet.)

Alle von Behm angeführten algebraischen Rechenoperationen enthalten 
Potenzen. Als Beispiel sei nur die Multiplikation des Ausdrucks 3q mal 4c ge-
nannt (In Polymetrum Teilaufgabe auf Seite 102), oder in moderner Schreibwei-
se 3x2  mal 4x3. Behm rechnet zunächst 3 mal 4 = 12 und dann q+c, dem nach 
der Tabelle der zu den Buchstaben gehörigen Exponenten das Ergebnis s (d. h. 
Addition der Exponenten 2+3 = 5) entspricht. 

Die Verwendung von Buchstaben bei der Lösung von Textaufgaben für die 
zu findende Unbekannte wird nur in einer Texterklärung und zwei Beispielen 
ohne Darlegung konkreter Rechenvorgänge besprochen. Als Vorgehensweise 
wird durchaus zweckmäßig vorgeschlagen, zunächst auf Basis der zu beant-
wortenden Frage eine Gleichung (Inventio aequationis) aufzustellen, bei der für 
die Lösung der Buchstabe R (für radix Wurzel, Lösung) eingesetzt wird. Durch 
Umformungen (reductio) soll dann R oder ein Ausdruck, aus dem R ermittelt 
werden kann – wie die Buchstaben Q für Quadrat oder C für  Kubik usw. –, 
auf eine Seite der Gleichung gebracht werden und die Lösung isoliert werden 
(extractio radicis).

In einem letzten Kapitel, das 10 Regulae zur Areometria und Sterometria ent-
hält, gibt Behm Vorschriften für das Berechnen der wichtigsten Flächen und 
Körper der euklidischen Geometrie wieder. Dazu gehören Flächenberechnun-
gen an Parallelogramm, Dreieck, Kreis, Ellipsen u.a. und Berechnungen der 
Volumina von Kegel, Kugel, Zylinder und Pyramide. Statt der schon durch 
Ludolph van Ceulen (1540–1610) auf 35 Stellen berechneten Kreiszahl, die seit 
dem 18. Jahrhundert als p bezeichnet wird, verwendete er den – in den mei-
sten praktischen Fällen ausreichenden – Näherungswert 22/7. Die Berech-
nung der Dreiecksfläche erfolgt mittels der Heronischen Formel aus den Län-
gen der drei Seiten. 

Behms Rechenbüchlein will ein compendium practicum sein und beschränkt 
sich deshalb auf die grundlegenden Regeln für das Lösen praktischer Aufga-
ben, ohne tiefere Erklärungen oder Begründungen. Sowohl im Inhalt, der Dar-
stellungsweise, selbst dem kleinen handlichen Format, gehört es zu einer vom 
16. bis 18. Jahrhundert weit verbreiteten Literaturgattung mathematischer, 
meistens etwas umfangreicherer Anleitungsbücher. Als Beispiele seien aus 
dem fränkischen Raum genannt die Arithmetica practica, das ist Rechenkunst 
auffs Einfältigst und kürtzest mit Exempeln erklärt (1625) von Georg Meichsner 
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AUS Rothenburg ob der Tauber Uun: Dehciae PhyS1co Mathematıcae der Mathe-
matısch und Philosophische Erquickstunden VO  5 Danıel Schwenter der Uni1-
versıtaäat Altdorf (1636)

Auch VOo  5 Caspar Schott existiert e1in Rechenbuch dl1eser Lıteraturgattung.
Es lst e1in Auszug"“ muit 211 Selten AUS seinem 1661 erschienenen, 66() Se1lten
umftassenden ( UFSUS mathematıicus, e1INer enzyklopädiıschen Darstellung, aller
UT Mathematık gerechneten Wissenschaften. Ekıne nochmals gekürzte Fas-
SUNg erlebte zahlreiche Auflagen *.

Gelehrter un: Mönch 1m /Zeitalter des Barock

Godefridus ehm beeindruckte schon SEINE Zeıtgenossen durch en WEeI-
tes Spektrum VOo  5 unterschiedlichen Interessen, WI1E A1e Inschrift auf dem VOo  5

seinem Nachfolger als Pfarrer ın >ommerach, dem spateren Aht Augustin Voıt,
aufgestellten Grabstein eindrucksvoll belegt. br lst Theologe, Philosoph, Chy-
MICUS, Mathematıker, Redner, Dichter ın griechischer Uun: hebräischer Söprache
und nıcht zuletzt Pfarrer. Im Totenbucheintrag der Pfarrei Sommerach be-
zeichnete ıhn e1in Nachfolger noch deutlicher als „eınen Mann, der ın jeder
Hinsicht als hochgelehrt” anzusehen ist. 114

Doch lst e1in abgerundetes ı lcl der vielfältigen Interessensgebiete, mi1t de-
1E sıch Godefridus ehm Ooffenbar Intens1ıv auseinandersetzte, LIUT teilweıise
in groben Umrissen) ertassbar. DI1ie Grundlage flr 1ne Charakterisierung uınmd
bBewertung bleten A1e Schriftwerke, A1e VOo  a 1661 bıs 16/2 verftasst hat MOg-
licherweıse gab aber noch welıtere Veröffentlichungen, A1e nıcht mehr VOI-

handen SINd.
/Uu vermuten ıst, Cdals auch muit Persönlichkeiten se1lIner eıt 1 Briıef-

wechsel stand, auch WEeENNn solche Kontakte nıcht nachgewlesen Sind.

A 7 er Mathematiker und Hochschullehrer
ehm WAarTr zutiefst Mathematıker, ın eiInNnem fachspezifischen Uun: eINem

übertragenen Sinn Das Wappen auf seinem Grabstein, e1in gleichseltiges Dre1-
eck muit eINem eingeschrıiebenen Stern, lst dafür e1in überzeugendes 5Symbol.

Das Dokument se1lIner mathematıschen Darbietungen als Universitätslehrer
lst das uch Polymetrum (sıehe Kap 3.5.), das 16/2 ın alzburg herausgab
112) Kaspar Schott, Arıthmetica practica generalis speclalis, [AuUsSzZug AUSs dem 66()

Seiten umfassenden, 1661 erschlienenen ( '’Ursus mathematicus], Würzburg 1662,
16695, 1669, 211

113) kıne 1763 171 Iyrnau (Slowake:) erschlienene Ausgabe 1st als Faksimile verfügbar.
Ta H.-J., Kaspar Schotts Rechenbüchlein, Faksimile Un Übersetzung, Wurz-
burg 2009

114) LDiözesanarchiv Würzburg, Pfarrmatrikel Sommerach. „VIF 111 Jaabahl BCNECIC ScC1Hilis
doctissimus quondam lector philosophiae 171 Monaster10 professor Matheseos 111
Saltzburg tandum DeEI medium 11I1U.: parochus 171 Sommerach ibidemque
pultus
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aus Rothenburg ob der Tauber und  Deliciae Physico Mathematicae oder Mathe-
matisch und Philosophische Erquickstunden von M. Daniel Schwenter an der Uni-
versität Altdorf (1636).

Auch von Caspar Schott existiert ein Rechenbuch dieser Literaturgattung. 
Es ist ein Auszug112 mit 211 Seiten aus seinem 1661 erschienenen, 660 Seiten 
umfassenden Cursus mathematicus, einer enzyklopädischen Darstellung aller 
zur Mathematik gerechneten Wissenschaften. Eine nochmals gekürzte Fas-
sung erlebte zahlreiche Auflagen113.  

4. Gelehrter und Mönch im Zeitalter des Barock

P. Godefridus Behm beeindruckte schon seine Zeitgenossen durch ein wei-
tes Spektrum von unterschiedlichen Interessen, wie die Inschrift auf dem von 
seinem Nachfolger als Pfarrer in Sommerach, dem späteren Abt Augustin Voit, 
aufgestellten Grabstein eindrucksvoll belegt. Er ist Theologe, Philosoph, Chy-
micus, Mathematiker, Redner, Dichter in griechischer und hebräischer Sprache 
und nicht zuletzt Pfarrer. Im Totenbucheintrag der Pfarrei Sommerach be-
zeichnete ihn sein Nachfolger noch deutlicher als „einen Mann, der in jeder 
Hinsicht als hochgelehrt“ anzusehen ist.114 

Doch ist ein abgerundetes Bild der vielfältigen Interessensgebiete, mit de-
nen sich Godefridus Behm offenbar intensiv auseinandersetzte, nur teilweise 
(in groben Umrissen) erfassbar. Die Grundlage für eine Charakterisierung und 
Bewertung bieten die Schriftwerke, die er von 1661 bis 1672 verfasst hat. Mög-
licherweise gab es aber noch weitere Veröffentlichungen, die nicht mehr vor-
handen sind. 

Zu vermuten ist, daß er auch mit Persönlichkeiten seiner Zeit im Brief-
wechsel stand, auch wenn solche Kontakte nicht nachgewiesen sind.

4.1. Der Mathematiker und Hochschullehrer

Behm war zutiefst Mathematiker, in einem fachspezifischen und einem 
übertragenen Sinn. Das Wappen auf seinem Grabstein, ein gleichseitiges Drei-
eck mit einem eingeschriebenen Stern, ist dafür ein überzeugendes Symbol. 

Das Dokument seiner mathematischen Darbietungen als Universitätslehrer 
ist das Buch Polymetrum (siehe Kap. 3.5.), das er 1672 in Salzburg herausgab 

112)	Kaspar Schott, Arithmetica practica generalis ac specialis, [Auszug aus dem 660 
Seiten umfassenden, 1661 erschienenen Cursus mathematicus], Würzburg 1662, 
1663, 1669, 211 S.

113)	Eine 1763 in Tyrnau (Slowakei) erschienene Ausgabe ist als Faksimile verfügbar. 
Vollrath H.-J., Kaspar Schotts Rechenbüchlein, Faksimile und Übersetzung, Würz-
burg 2009.

114)	Diözesanarchiv Würzburg, Pfarrmatrikel Sommerach. „vir in omni genere scibilis 
doctissimus quondam lector philosophiae in Monasterio ac professor Matheseos in 
Saltzburg ac tandum per medium annum parochus in Sommerach ibidemque se-
pultus …“



1/0 Erwın Muth

Uun: das selinen Ruf als Mathematiker ber selinen Tod hinaus festhielt. Als e1in
flr das Barockzeiıtalters pisches Rechenbuch wurde 2009 als „LESaCy Ke-
print“ TECU aufgelegt. Autserdem kann 1 Nnterne eingesehen werden. !!

In ıhm sSiınd A1e Beschreibungen der wichtigsten Messaufgaben der and-
VEIINCSSUNG uınmd der ÄAstronomile se1lIner eıt auf der Grundlage der (Geometrie
enthalten. Auch 1 Jeıl, dem eigentlichen Rechenbuch, besticht das uch
Polymetrum durch SCINE Klarheit uınmd Prazısion.

bur den Philosophieunterricht der Benediktineruniversıität Salzburg,
dem auch A1e Mathematık gehörte, gab War oblıgatorische Bücher, The-
menauswahl uınmd Umfang, e1INer Mathematıkvorlesung konnten jedoch stark
VOo  a der Person des Vortragenden beeinflusst werden  116_ DIie Dozenten standen
zuwellen auch ın eiIner bereıts VOo  a Vorgangern vertretenen Iradıtion, WI1E sıch
etwa ehm ın selinen Ausführungen vA Algebra den AUS GStift Melk berute-
1E Philibert Utz anlehnen konnte. Gegenüber seinem Melker Vorganger
lässt siıch 1Ne Entwicklung ın der algebraischen Formelsprache erkennen, 1N-
dem der tradıtionellen Formelsprache der (’oss1ıisten dle VOo  a Vıete e1IN-
geführten Bezeichnungen verwendet, ohne allerdings A1e wesentlichen Telle
AUS dessem Formelsystem übernehmen.

In seinem Denken WAarTr Godefridus ehm epragt VOo  a der ın seinem Jahr-
hundert besonders se1t Comen1us (1592—-1670) 1/ und Descartes (1596—-1650)115
verbreıteten Überzeugung, dafs A1e Beschäftigung muit allen kulturellen Tatıg-
keıten uınmd iıhre Vermittlung fachübergreifend nach mathematıschen Gesichts-
punkten erfolgen sollte.

kın Vertreter dl1eser Auffassung WAarTr ın Behms w1issenschafttlichem Umtiteld
der der Universitaät ın Würzburg wıirkende Kaspar Schott J., e1in „unıver-
sell gebildeter Mathematıker”, flr den A1e Mathematık auch „Schönheıit“ be-

115) Siehe Anm. Verlag über ww w.kessinger.net un Abbildungen der Buchseiten
nach dem Uriginal unter: books.google.de.

116) Vel. ruber, Mathematik 1177 Jahrhundert (wıe Anm. 46),
117) „Der (hier) VO C'omen1us höchst pointiert beschriebene Urdogedanke 1st 111 der Jat

1177 Barock allgegenwärtig Un als olge davon funglert Clie Mathematik 111 dieser
Epoche als unıverselle Urientierung Un strukturierender Rahmen 111 fast en Be-
reichen der Kultur. Radbruch K., Bausteine einer Kulturgeschichte der E-
matik, Le1pz1g 2009, /0—92; Vel. uch: Eichberg H., Geometrie als barocke Verhal-
ENSNOTITL Fortifikation Un kxerzitien, Zeitschrift Hır historische Forschung 4,
19/7, 1/—-50;

118) DIie Hır Clie Kultur des Jahrhunderts programmatischen Ansıchten VO Kene De-
SCartes Sind AUSs der folgenden Formulhlierung ersichtlich: „50 YTkennt I11LaIl chlief{s-
lich, da{fs I11LaIl 7U Mathematik IL  u es das rechnen mudfs, wobhel nach Urdnung
Un Ma{is geforscht wird, un da{fs hierbei Adi nicht darauf ankommt, ob I11LaIl

dieses Ma{is 110  Z 171 /ahlen cer 111 Fıguren der den (estirnen cer den JTOönen der
111 irgendeinem anderen Gegenstande Ssuchen hat dam (Hae.), ( Jeu-
1e65 des Descartes, Parıs 1908, Ä, 275 /itiert nach Jaspers Kı., Descartes Un Clie
Philosophie, Berlin 19%695, 45
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und das seinen Ruf als Mathematiker über seinen Tod hinaus festhielt. Als ein 
für das Barockzeitalters typisches Rechenbuch wurde es 2009 als „Legacy Re-
print“ neu aufgelegt. Außerdem kann es im Internet eingesehen werden.115  

In ihm sind die Beschreibungen der wichtigsten Messaufgaben der Land-
vermessung und der Astronomie seiner Zeit auf der Grundlage der Geometrie 
enthalten. Auch im 2. Teil, dem eigentlichen Rechenbuch, besticht das Buch 
Polymetrum durch seine Klarheit und Präzision. 

Für den Philosophieunterricht an der Benediktineruniversität Salzburg, zu 
dem auch die Mathematik gehörte, gab es zwar obligatorische Bücher, The-
menauswahl und Umfang einer Mathematikvorlesung konnten jedoch stark 
von der Person des Vortragenden beeinflusst werden116. Die Dozenten standen 
zuweilen auch in einer bereits von Vorgängern vertretenen Tradition, wie sich 
etwa Behm in seinen Ausführungen zur Algebra an den aus Stift Melk berufe-
nen P. Philibert Utz anlehnen konnte. Gegenüber seinem Melker Vorgänger 
lässt sich eine Entwicklung in der algebraischen Formelsprache erkennen, in-
dem er statt der traditionellen Formelsprache der Cossisten die von Viète ein-
geführten Bezeichnungen verwendet, ohne allerdings die wesentlichen Teile 
aus dessem Formelsystem zu übernehmen.

In seinem Denken war Godefridus Behm geprägt von der in seinem Jahr-
hundert besonders seit Comenius (1592–1670)117 und Descartes (1596–1650)118 
verbreiteten Überzeugung, daß die Beschäftigung mit allen kulturellen Tätig-
keiten und ihre Vermittlung fachübergreifend nach mathematischen Gesichts-
punkten erfolgen sollte. 

Ein Vertreter dieser Auffassung war in Behms wissenschaftlichem Umfeld 
der an der Universität in Würzburg wirkende Kaspar Schott S. J., ein „univer-
sell gebildeter Mathematiker“, für den die Mathematik auch „Schönheit“ be-

115)	Siehe Anm. 7. Verlag über www.kessinger.net und Abbildungen der Buchseiten 
nach dem Original unter: books.google.de.

116)	Vgl. Gruber, Mathematik im 17. Jahrhundert (wie Anm. 46), S. 16. 
117)	„Der (hier) von Comenius höchst pointiert beschriebene Ordogedanke ist in der Tat 

im Barock allgegenwärtig und als Folge davon fungiert die Mathematik in dieser 
Epoche als universelle Orientierung und strukturierender Rahmen in fast allen Be-
reichen der Kultur.“  Radbruch K., Bausteine zu einer Kulturgeschichte der Mathe-
matik, Leipzig 2009, S. 70–92; Vgl. auch: Eichberg H., Geometrie als barocke Verhal-
tensnorm. Fortifikation und Exerzitien, Zeitschrift für historische Forschung 4, 
1977, S. 17–50;

118)	Die für die Kultur des 17. Jahrhunderts programmatischen Ansichten von René De-
scartes sind aus der folgenden Formulierung ersichtlich: „So erkennt man schließ-
lich, daß man zur Mathematik genau alles das rechnen muß, wobei nach Ordnung 
und Maß geforscht wird, und daß es hierbei gar nicht darauf ankommt, ob man 
dieses Maß nun in Zahlen oder in Figuren oder den Gestirnen oder den Tönen oder 
in irgendeinem anderen Gegenstande zu suchen hat […]“. Adam Ch. (Hg.), Oeu-
vres des Descartes, Paris 1908, X, S. 278. Zitiert nach Jaspers K., Descartes und die 
Philosophie, Berlin 1965, S. 43.
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deutete Uun: der als Wiıssenschaftssystematiker Uun: Lehrer VOo  a FEinflufds WAärl. 119

Auch flr dessen Lehrer Athanasıus Kircher J., der VOo  5 1629 bıs FU Schwe-
deneınintall 1631 ın Würzburg Moralphilosophie, Mathematık Uun: Orlentalische
Sprachen lehrte, WAarTr Mathematık der Schlüssel FU Verständnis der Welt,
ass G1E ın allen Wissenschaften UT Erkenntnis führt Bel ıhm WAarTr G1E auch
el SeINeEr mystischen Weltsicht, nach der alles „durch geheime Knoten mi1t-
einander verbunden war  AE

Ekıne wichtige Erweıiterung dl1eser mathematıisch Orlientierten Grundeinstel-
lung lst der „Systemgedanke”, der sıch 1 Barockzeitalter überall ın eINem
„Drang UT Systematık” uınmd dem Wunsch nach Urdnung auf allen Gebieten,
ın Wissenschaft, uns Uun: Politik, außerte.  121 Diesem Gedanken kann INall

auch Cdas erkennbare Bemühen Godefridus Behms übersichtliche Textglie-
derungen Uun: pragnante ussagen ın kurzen 5Sätzen, WI1E bel der Hebrä-
ischen Grammatık uınmd den Thesenformulierungen, zuschreıben, SCHAUSO WI1E
A1e mehrtach symmetrischen Textkonstruktionen bel den Thesenschritften
PIAausus VO  5 1661 und Lignum VO  5 1662, A1e ın ihrer Anlage und Gliederung
A1e HOTE QEOMELFICO errichteten barocken Gartenanlagen erinnern.

Verwandt miı1t dl1eser Einstellung lst Behms Bestreben, selInen Stoff leicht
und verständlich darzustellen. Wiıchtige Zuge SeINeEr Lehrmethode, dle ın
alzburg viel Beıitall erfuhr, lassen sıch AUS selinen Schritten ablesen. Im F 1-
STLÜHE soll der Leser sıch A1e Namen der wichtigsten Sterne facıllıme aneıgnen,
Sternbilder soll Ianl facıle verstehen. Und bel den Thesen vA Philosophie 1
Lignum rat dem SscCch der Materlaltülle vielleicht besorgten Leser „AMICE,
DOTLE querelas”, da Ianl ber den Index alles Zut finden könne. Seine hebräische
Grammatık könne INall SINP SE Iahore verstehen. In seinem Hauptwerk,
dem Polymetrum, kündigt schon auf dem Titelblatt d ass A1e melsten
mathematıschen Themen (dimensiones) vyıte facıleque erortere.

Godefridus ehm lst ın selinen Schritten Uun: sicher auch ın Sse1INer Lehrtä-
tigkeit e1in typischer Vertreter der 1 deutschen Barock geübten Didaktık der
Mathematık, A1e VOo  a nut Radbruch überzeugend analysıert wurde. Als
(Grundsatz galt: „Der Lernvorgang soll spielerisch leicht uınmd erquicklich se1ln,
A1e intendierte Wiırkung zielt elinerseınts auf praktıschen utzen £ür d1e Whrk-
lıchkeitsbewältigung, 1 Alltag Uun: andererseıts auf e1in Ordo-Gedanken

{{}orıentliertes, philosophisch-theologisches Weltverständnis.

119) Ollra H.-J., Schott Un Clie Mathemaltık, baß TaH.-J Hg.) wunderbar ere-
henbar. DIie Welt des Mathematiker: Kaspar Schott —]666, 5396

120) Ta H.-J., Würzburger Mathematiker. Aus der (Geschichte der Julius-Maxıimuili-
ans-Universitat, Würzburg 2010,

121) Weils J., Baroc  ulturen 111 Franken, bal Lheter Weils (Ha.), Barock 111 Franken
(Bayreuther Historische Kolloquien 17), Dettelbach 2004, 150 m1E /1ıtaten AU!:  s

Lhotsky A., Osterreichischer Barock, bal Wagner Koller (Hae.), Alphons
Lhotsky, Aufsätze un ortrage Aus dem Nachlafs, Wıen 197/6, 200—219

122) Radbruch, Bausteine (wıe Anm. 118),

	 P. Godefridus Behm (1636–1674)	 171

deutete und der als Wissenschaftssystematiker und Lehrer von Einfluß war.119 
Auch für dessen Lehrer Athanasius Kircher S. J., der von 1629 bis zum Schwe-
deneinfall 1631 in Würzburg Moralphilosophie, Mathematik und orientalische 
Sprachen lehrte, war Mathematik der Schlüssel zum Verständnis der Welt, so 
dass sie in allen Wissenschaften zur Erkenntnis führt. Bei ihm war sie auch 
Teil seiner mystischen Weltsicht, nach der alles „durch geheime Knoten mit-
einander verbunden war“120.

Eine wichtige Erweiterung dieser mathematisch orientierten Grundeinstel-
lung ist der „Systemgedanke“, der sich im Barockzeitalter überall in einem 
„Drang zur Systematik“ und dem Wunsch nach Ordnung auf allen Gebieten, 
in Wissenschaft, Kunst und Politik, äußerte.121 Diesem Gedanken kann man 
auch das erkennbare Bemühen Godefridus Behms um übersichtliche Textglie-
derungen und prägnante Aussagen in kurzen Sätzen, wie z. B. bei der Hebrä-
ischen Grammatik und den Thesenformulierungen, zuschreiben, genauso wie 
die mehrfach symmetrischen Textkonstruktionen bei den Thesenschriften 
Plausus von 1661 und Lignum von 1662, die in ihrer Anlage und Gliederung an 
die more geometrico errichteten barocken Gartenanlagen erinnern.

Verwandt mit dieser Einstellung ist Behms Bestreben, seinen Stoff leicht 
und verständlich darzustellen. Wichtige Züge seiner Lehrmethode, die in 
Salzburg viel Beifall erfuhr, lassen sich aus seinen Schriften ablesen. Im Li-
gnum soll der Leser sich die Namen der wichtigsten Sterne facillime aneignen, 
Sternbilder soll man facile verstehen. Und bei den Thesen zur Philosophie im 
Lignum rät er dem wegen der Materialfülle vielleicht besorgten Leser „amice, 
pone querelas“, da man über den Index alles gut finden könne. Seine hebräische 
Grammatik könne man sine magno labore verstehen. In seinem Hauptwerk, 
dem Polymetrum, kündigt er schon auf dem Titelblatt an, dass es die meisten 
mathematischen Themen (dimensiones) rite facileque erörtere.

Godefridus Behm ist in seinen Schriften und sicher auch in seiner Lehrtä-
tigkeit ein typischer Vertreter der im deutschen Barock geübten Didaktik der 
Mathematik, die von Knut Radbruch überzeugend analysiert wurde. Als 
Grundsatz galt: „Der Lernvorgang soll spielerisch leicht und erquicklich sein, 
die intendierte Wirkung zielt einerseits auf praktischen Nutzen für die Wirk-
lichkeitsbewältigung im Alltag und andererseits auf ein am Ordo-Gedanken 
orientiertes, philosophisch-theologisches Weltverständnis.“122

119)	Vollrath, H.-J., Schott und die Mathematik, in: Vollrath H.-J. (Hg.) wunderbar bere-
chenbar. Die Welt des Mathematikers Kaspar Schott 1608–1666, S. 53–56.

120)	Vollrath H.-J., Würzburger Mathematiker. Aus der Geschichte der Julius-Maximili-
ans-Universität, Würzburg 2010, S. 20.

121)	Weiß D. J., Barockkulturen in Franken, in: Dieter J. Weiß (Hg.), Barock in Franken 
(Bayreuther Historische Kolloquien 17), Dettelbach 2004, S. 130 mit Zitaten aus: 
Lhotsky A., Österreichischer Barock, in: Wagner H. – Koller H. (Hg.), Alphons 
Lhotsky, Aufsätze und Vorträge V. Aus dem Nachlaß, Wien 1976, S. 200–219.

122)	Radbruch, Bausteine (wie Anm. 118), S. 85.



1772 Erwın Muth

Godefridus Behm und die Steganographie
Das Interesse Behms allen mathematıschen Fragen lst auch AUS Sse1INer

Vorliebe FÜr nach festgelegten Regeln durchgeführten Textverschlüsselungen
abzulesen, A1e Parallelen UT ıhm ekannten Formelsprache der Algebra auf-
welst.

In den Thesen der Schriften PIAausus (Kap 3.1) uınmd Lignum (3.2.), d1e
nächst LIUT chıffriert vorgestellt werden, ersetzt jeden Buchstaben der The-

durch W orter, A1e ann UT Konstruktion VO  5 Gedichten verwendet
werden. Der Leser erhält azu eINeN Schlüssel (cClavis), dafs den ext der
Thesen AUS den Gedichten heraustinden kann. /ur Sicherheit fügte aber
den unverschlüsselten ext FÜr SEINE Leser annn noch hınzu.

Ekıne orıginelle Weilterentwicklung der steganographischen Verschlüsselun-
SsCcmH wendet GGodefridus ehm d damıt A1e Sternbilder charakterisie-
Ten Ahnlich WI1E ın der Algebra FÜr Zahlenwerte (Sternzahl, Sternhel-
lıgkeit bestimmte Buchstaben e1ın Äus der Verschlüsselung, ergeben siıch annn

flr den Nichteingeweıihten kurı10s klingende küngstliche Namen flr A1e
Sternbilder (Kap 3.2.) Bel der Verschlüsselung INdAS ehm ın dıesem Fall auch
VOo Gedanken geleıtet SCWESCH seln, dem den Sternbildern iınteressierten
Leser 1ne mnemotechnıische Hılfe anzubileten.

Bemerkenswert ıst, dafs dlese VOo  5 ehm verwendete Verschlüsselungstech-
nık Jahre spater ın anderem Zusammenhang bel (Gottfried Wıilhelm Leibniz

finden lst. Auch Ort werden AUS Vokalen Uun: Konsonanten ebenso kurı10s
WI1E bel ehm klingende) Kunstworte gebildet. In seinem 16/5 erschlienen
uch Linzud Generalıs, ın dem vorschlug, den anzeCnN Wissensstoff ın einfa-
che Ideen zerlegen uınmd dlese Grundideen muit Nummern versehen, lst
dlese AÄArt der Verschlüsselung, enthalten. DIie Nummern sollten annn als uch-
staben wiledergegeben werden, „und War S dads A1e /Zittfern muit Konsonan-
ten Uun: A1e Dezimaleinheiten muit Vokalen geschrieben werden 12

DIie Lehre VOo  5 Geheimschriften ın verschliedener Form, als Polygrapiiig,
Kryptographia oder Steganozraphid, hatte ın Würzburg TIradıtion. In mehreren
Büchern hatte 1500 Ahbht Irnthemuus nach verschiedenen Vorläutern ın der
Antike uınmd 1 Mittelalter A1e w1issenschaftlichen Grundlagen uınmd verschiede-

praktische Anwendungen entwickelt.!“«* Auch Kircher uınmd Schott befassten
sıch ın umfangreichen Werken muit d1ıesem Thema Uun: entwickelten azu e1-
SCHE Chiffriermaschinen!®. Schotts erstes Werk ber Verschlüsselungen Magı1a
UN1IDersalıs NAatfurade pf Aartıs WAarTr 1659 ın Würzburg erschienen !6 Möglicherweise
verdankt Godefridus ehm Anregungen auch dem 1661 erschlıenenen und ın

123) Eco U., e UuC nach der vollkommenen Sprache, München 1994, 276
124) Arnold K., Johannes Irithemius (1462-1516) uellen un Forschungen 7U (je-

schichte des Bıstums un Hochstift Würzburg 23), Würzburg 1991, 15/-—1
125) TaH.-J., Geheimschriften, 111 TaH.-J (Hae.), wunderbar berechenbar. DIie

Welt des Würzburger Mathematiker: Kaspar Schott S—]1 666, 6/-69
126) Ta H.-J., wunderbar berechenbar. e Welt des Würzburger Mathematiker:

Kaspar Schott —]666, 131
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4.2. Godefridus Behm und die Steganographie

Das Interesse Behms an allen mathematischen Fragen ist auch aus seiner 
Vorliebe für nach festgelegten Regeln durchgeführten Textverschlüsselungen 
abzulesen, die Parallelen zur ihm bekannten Formelsprache der Algebra auf-
weist. 

In den Thesen der Schriften Plausus (Kap. 3.1). und Lignum (3.2.), die zu-
nächst nur chiffriert vorgestellt werden, ersetzt er jeden Buchstaben der The-
sentexte durch Wörter, die dann zur Konstruktion von Gedichten verwendet 
werden. Der Leser erhält dazu einen Schlüssel (clavis), so daß er den Text der 
Thesen aus den Gedichten herausfinden kann. Zur Sicherheit fügte er aber 
den unverschlüsselten Text für seine Leser dann noch hinzu. 

Eine originelle Weiterentwicklung der steganographischen Verschlüsselun-
gen wendet Godefridus Behm an, um damit die Sternbilder zu charakterisie-
ren. Ähnlich wie in der Algebra setzt er für Zahlenwerte (Sternzahl, Sternhel-
ligkeit) bestimmte Buchstaben ein. Aus der Verschlüsselung ergeben sich dann 
– für den Nichteingeweihten kurios klingende – künstliche Namen für die 
Sternbilder (Kap. 3.2.). Bei der Verschlüsselung mag Behm in diesem Fall auch 
vom Gedanken geleitet gewesen sein, dem an den Sternbildern interessierten 
Leser eine mnemotechnische Hilfe anzubieten. 

Bemerkenswert ist, daß diese von Behm verwendete Verschlüsselungstech-
nik 16 Jahre später in anderem Zusammenhang bei Gottfried Wilhelm Leibniz 
zu finden ist. Auch dort werden aus Vokalen und Konsonanten (ebenso kurios 
wie bei Behm klingende) Kunstworte gebildet. In seinem 1678 erschienen 
Buch Lingua Generalis, in dem er vorschlug, den ganzen Wissensstoff in einfa-
che Ideen zu zerlegen und diese Grundideen mit Nummern zu versehen, ist 
diese Art der Verschlüsselung enthalten. Die Nummern sollten dann als Buch-
staben wiedergegeben werden, „und zwar so, daß die Ziffern mit Konsonan-
ten und die Dezimaleinheiten mit Vokalen geschrieben werden“123. 

Die Lehre von Geheimschriften in verschiedener Form, als Polygraphia, 
Kryptographia oder Steganographia, hatte in Würzburg Tradition. In mehreren 
Βüchern hatte um 1500 Abt Trithemius nach verschiedenen Vorläufern in der 
Antike und im Mittelalter die wissenschaftlichen Grundlagen und verschiede-
ne praktische Anwendungen entwickelt.124 Auch Kircher und Schott befassten 
sich in umfangreichen Werken mit diesem Thema und entwickelten dazu ei-
gene Chiffriermaschinen125. Schotts erstes Werk über Verschlüsselungen Magia 
universalis naturae et artis war 1659 in Würzburg erschienen126. Möglicherweise 
verdankt Godefridus Behm Anregungen auch dem 1661 erschienenen und in 

123)	Eco U., Die Suche nach der vollkommenen Sprache, 2München 1994, S. 276.
124)	Arnold K., Johannes Trithemius (1462–1516) (Quellen und Forschungen zur Ge-

schichte des Bistums und Hochstift Würzburg 23), Würzburg 1991, S. 187–195.
125)	Vollrath H.-J., Geheimschriften, in: Vollrath H.-J. (Hg.), wunderbar berechenbar. Die 

Welt des Würzburger Mathematikers Kaspar Schott 1608–1666, S. 67–69.
126)	Vollrath H.-J., wunderbar berechenbar. Die Welt des Würzburger Mathematikers 

Kaspar Schott 1608–1666, S. 131.
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seinem Besiıtz befindlichen uch Character DFO noftıtıa Inzuarum UN1IDerSsalı VOo  5

Johann Joachım Becher (Vegl. Kapıtel
br WAarTr überzeugt davon, dads bel selinen Verschlüsselungsmethoden

muit selinen Vorgangern aufnehmen konnte. Im Vorwort vA PIAausus (1661)
stellt G1E dem Bischof VOo  a Bamberg, VOTrT, dads SEINE ussagen durch 1ne
LEUC poetische Steganographie (absıchtlich) verdunkelt se]Jen, A1e Ianl bis-
her {r olaube ıchH Behm)” niıcht gesehen habe125

4 5 er AStronom

Godefridus Behms besonderes Interesse galt der Sternkunde, WI1E der
Stern ın seInNnem Wappen auf seinem Grabstein anzelgt. Seine Kenntnıisse uınmd
Auffassungen UT ÄAstronomile sSınd ın SEINE Thesenveröffentlichung, Lignum
1 Jahr 1662 uınmd besonders ın e1in Manuskript Practiea Ratıo VOo  a 16/1 eINgE-
flossen.

Im Lignum (Kap 3.2.) werden Sternbilder, WI1E G1E beiım Betrachten des Hım-
mels sehen SiNd, aufgezählt Uun: beschrieben. Es geht dabe!l vorder-
gründige Fragen, WI1E A1e zweckmälßsigste Abgrenzung der Sternbilder, A1e
ahl der (sıchtbaren) Sterne ın den Sternbildern uınmd deren Helligkeitsstufen.
Se1in Srolises Interesse Sternbildern Läilst vermuten, dafs auch selbst eOb-
achtungen durchführte. Bel den detaıillierten Angaben 1 Lisnum kann sıch
jedoch niıcht auf SCINE eıgene Beobachtungen gestutz haben, schon deswegen
weıl G1E auch den sudlıchen Sternhimmel betreftfen. /Uu vermuten ıst, ass
A1e verbreıteten Sternatlanten uınmd Sterngloben Sse1INer eıt auswertete Da{ds
dlese UL kannte, folgt daraus, dafs 1 Vorwort FU Lignum flr den „Wohl-
wollenden Leser”“ den Hımmelsgloben VO  5 Isaak Habrecht (1589—-1633) uınmd
Petrus Theodorus Archinauta Pieter Dirkszoon Keyzer 1540—-1596) den VOr-
ZUS VOT dem Hımmelsglobus VOo  5 Wıilhelm Janszoon Blaeu| (1571-1638) gab
4A37 Fas Weltmodelt

Demgegenüber osk1i7z7zlert GGodefridus ehm begınn SEINES Manuskriptes
Prachea Fatıo VOo  5 16/1, das fast ausschlielslich VO  5 eigenen astronomıschen Be-
rechnungen handelt, auch e1in kosmologisches Weltmodell. Der aulserst knap-
PC ext auf L1UT e1INer Manuskriptseite, A1e zudem noch 1Ne Zeichnung ent-
hält, wiırft A1e Frage auf, ob daraus 1Ne verbindliche Aussage Godefridus
Behms Vorstellungen abzulesen ıst, oder ob hiler niıcht L1UT 1ne vorläufige
Darstellung egeben hat, A1e möglıcherweise noch erganzen oder ın ande-
TeT Form aAusarbeıten wollte. Vielleicht lst 1e$5 1ne Erklärung dafür, dafs sıch
ın Behms kosmologischen Modell (sıeht Ianl einmal VOo semitychonischen
Modell ab) keine dırekten Hınwelse auf A1e se1INer eıt Adıskutierten ASTITO-
nomıschen Fragen finden, Oobwohl dlese kaum ıhm vorbeigegangen eın
können.

127) Vgl bes Anm.
128) OO Stegano-Zraphiae Poeticae Hacten 4G (crediderim) HUTLG UF 7MSAP artıficıo Aun

YAatı
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seinem Βesitz befindlichen Buch Character pro notitia linguarum universali von 
Johann Joachim Becher (Vgl. Kapitel 2.127).

Er war überzeugt davon, daß er es bei seinen Verschlüsselungsmethoden 
mit seinen Vorgängern aufnehmen konnte. Im Vorwort zum Plausus (1661) 
stellt er sie dem Bischof von Bamberg so vor, daß seine Aussagen durch eine 
neue poetische Steganographie (absichtlich) verdunkelt seien, die man so bis-
her – „so glaube ich (d. i. Behm)“ – nicht gesehen habe128. 

4.3. Der Astronom

Godefridus Behms besonderes Interesse galt der Sternkunde, wie es der 
Stern in seinem Wappen auf seinem Grabstein anzeigt. Seine Kenntnisse und 
Auffassungen zur Astronomie sind in seine Thesenveröffentlichung Lignum 
im Jahr 1662 und besonders in sein Manuskript Practica Ratio von 1671 einge-
flossen.

Im Lignum (Kap. 3.2.) werden Sternbilder, wie sie beim Betrachten des Him-
mels zu sehen sind, aufgezählt und beschrieben. Es geht dabei um vorder-
gründige Fragen, wie die zweckmäßigste Abgrenzung der Sternbilder, um die 
Zahl der (sichtbaren) Sterne in den Sternbildern und deren Helligkeitsstufen. 
Sein großes Interesse an Sternbildern läßt vermuten, daß er auch selbst Beob-
achtungen durchführte. Bei den detaillierten Angaben im Lignum kann er sich 
jedoch nicht auf seine eigene Beobachtungen gestützt haben, schon deswegen 
weil sie auch den südlichen Sternhimmel betreffen. Zu vermuten ist, dass er 
die verbreiteten Sternatlanten und Sterngloben seiner Zeit auswertete. Daß er 
diese  gut kannte, folgt daraus, daß er im Vorwort zum Lignum für den „Wohl-
wollenden Leser“ den Himmelsgloben von Isaak Habrecht (1589–1633) und 
Petrus Theodorus Archinauta (Pieter Dirkszoon Keyzer 1540–1596) den Vor-
zug vor dem Himmelsglobus von Wilhelm Janszoon [Blaeu] (1571–1638) gab.

4.3.1. Das Weltmodell
Demgegenüber skizziert Godefridus Behm zu Beginn seines Manuskriptes 

Practica ratio von 1671, das fast ausschließlich von eigenen astronomischen Be-
rechnungen handelt, auch ein kosmologisches Weltmodell. Der äußerst knap-
pe Text auf nur einer Manuskriptseite, die zudem noch eine Zeichnung ent-
hält, wirft die Frage auf, ob daraus eine verbindliche Aussage zu Godefridus 
Behms Vorstellungen abzulesen ist, oder ob er hier nicht nur eine vorläufige 
Darstellung gegeben hat, die er möglicherweise noch ergänzen oder in ande-
rer Form ausarbeiten wollte. Vielleicht ist dies eine Erklärung dafür, daß sich 
in Behms kosmologischen Modell (sieht man einmal vom semitychonischen 
Modell ab) keine direkten Hinweise auf die zu seiner Zeit diskutierten astro-
nomischen Fragen finden, obwohl diese kaum an ihm vorbeigegangen sein 
können.

127)	Vgl. bes. Anm. 42.
128)	[…] novo Stegano-graphiae Poeticae hactenus (crediderim) nunquam visae artificio obum-

brati […].
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Das ın sechs knappen Säatzen osk1ı771lerte Uun: muit „Systhema mMmunNdt" über-
schriebene Weltbild, WI1E der ext Uun: A1e Ski7zze (sıehe Anlage zeıgen,
entspricht weıtgehend dem Bild, das bıs FU begınn e1INer verteinerten Hım-
melsbeobachtung unter Verwendung optischer Instrumente 1600 verbreı-

WAärl. Es folgt der ptolemäilischer TIradıtion des Miıttelalters, dle muit den
nach dem Prozess Gallleo Galıle1 nochmals bekräftigten kırchlichen
Vorstellungen auf der Grundlage des biblischen Schöpfungsberichtes kombıi-
nıert w1redel kın zaghafter Versuch Behms, 1ne Kompromisslösung, ın der Fra-
SC des kopernikaniıschen helozentrischen Systems finden, lst d1e UÜbernah-

des Grundgedankens VOo  a Iycho Brahe, nach der A1e Sonne A1e Erde
kreist, A1e Planetenbahnen aber d1e Sonne lauten. Allerdings bleiben bel
ehm L1UT Merkur Uun: Venus Begleiter der Sonne, während Mars, Jupiter und
Saturn wWI1e bel Ptolemäus A1e Erde kreisen.

/Uu den L1UT ın Umrıssen erkennbaren Einflüssen AUS nıchtastronomıschen
Quellen auf e1in persönliches Weltbild gehören auch alchemustische Vorstel-
lungen, AUS denen flr e1in kosmologisches Modell VOo  a 1671 A1e Lehre des
Paracelsus VO  5 den TEl Frinzıpilen Quecksilber-Schwefel-Salz, AUS denen alle
Stoffe aufgebaut e1in sollen, übernimmt. !”

43  o Astronomische Berechnungen
Bel allem nıcht übersehenden Bemühen, A1e Bahnen der kiırchlich VOTSC-

gebenen Vorstellungen nıcht verlassen, War flr den Wissenschaftler uınmd
Mathematıiker ehm selbstverständlich, sıch persönlıch e1in unabhängiıges ı lcl
der Welt des Planetensystems verschaftten. Das schlo(dfs auch Cdas Studium
wichtiger astronomiıischer Werke se1lIner eıt e1ın Nachwelilsbar lst d1leses ECMU-
hen 1 Haupftteil SEINES Manuskriptes Practica Ratıo VOo  a 16/1, das ın wesentli-
chen Teilen auf dem Studium des „Upus chronologicum” des Leipziger OmMPpo-
nısten, Astronomen uınmd Mathematıkers Sethus C’alvısıus (1556—-1615) beruht
Uun: dem A1e nregung flr SCEINE eigenen umfangreichen Rechnungen VOCI-

dankt, WI1E AUS eINem 1NWEeIS 1 ersten Kapitel SEINES Manuskriptes C1-

kennen lst.

Godefridus Behm und die Physik
ehm Vertrat ın selinen Vorlesungen UT Log1ik das Fach Physiık, WI1E A1e

arıstotelisch-scholastische TIradıtion verlangte, also reıin deduktiv uınmd ohne
Experimente*”. DIies wiıirdc FU Beispiel deutlich bel der Behandlung des The-
IMas „OUrt uınmd Vacuum“ (de 1ılalı pf Vacuo). Kategorisch stellte ın se1lIner
These 1 Lignum VOo  a 1662 fest: NT DIrEus CFEAa T ud (UHUÜSUTE valet, quod
Famıen C’reator1 deneQar1 nequit”, DIiese EUgNUNG der Möglıchkeit, e1in Vakuum
Jgeschah acht Jahre nachdem (Itto VOo  a (Guericke ın Regensburg

129) Newman, Prinzıplen (wıe Anm. 25585—29()
130) Vel. 'Olk ,, Mathematık, Astronomle un Physik 111 der Vergangenheit der Uni-

versit. Würzburg, 111 aumgar (He.), Vierhundert re Universita Würzburg,
EeUuUstaı 1982, /51—-/69, bes 752
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Das in sechs knappen Sätzen skizzierte und mit „Systhema mundi“ über-
schriebene Weltbild, wie es der Text und die Skizze (siehe Anlage 1) zeigen, 
entspricht weitgehend dem Bild, das bis zum Beginn einer verfeinerten Him-
melsbeobachtung unter Verwendung optischer Instrumente um 1600 verbrei-
tetet war. Es folgt der ptolemäischer Tradition des Mittelalters, die mit den 
nach dem Prozess gegen Galileo Galilei nochmals bekräftigten kirchlichen 
Vorstellungen auf der Grundlage des biblischen Schöpfungsberichtes kombi-
niert wird. Ein zaghafter Versuch Behms, eine Kompromisslösung in der Fra-
ge des kopernikanischen heliozentrischen Systems zu finden, ist die Übernah-
me des Grundgedankens von Tycho Brahe, nach der die Sonne um die Erde 
kreist, die Planetenbahnen aber um die Sonne laufen. Allerdings bleiben bei 
Behm nur Merkur und Venus Begleiter der Sonne, während Mars, Jupiter und 
Saturn wie bei Ptolemäus um die Erde kreisen.

Zu den nur in Umrissen erkennbaren Einflüssen aus nichtastronomischen 
Quellen auf sein persönliches Weltbild gehören auch alchemistische Vorstel-
lungen, aus denen er für sein kosmologisches Modell von 1671 die Lehre des 
Paracelsus von den drei Prinzipien Quecksilber-Schwefel-Salz, aus denen alle 
Stoffe aufgebaut sein sollen, übernimmt.129 

4.3.2. Astronomische Berechnungen
Bei allem nicht zu übersehenden Bemühen, die Bahnen der kirchlich vorge-

gebenen Vorstellungen nicht zu verlassen, war es für den Wissenschaftler und 
Mathematiker Behm selbstverständlich, sich persönlich ein unabhängiges Bild 
der Welt des Planetensystems zu verschaffen. Das schloß auch das Studium 
wichtiger astronomischer Werke seiner Zeit ein. Nachweisbar ist dieses Bemü-
hen im Hauptteil seines Manuskriptes Practica Ratio von 1671, das in wesentli-
chen Teilen auf dem Studium des „Opus chronologicum“ des Leipziger Kompo-
nisten, Astronomen und Mathematikers Sethus Calvisius (1556–1615) beruht 
und dem er die Anregung für seine eigenen umfangreichen Rechnungen ver-
dankt, wie aus einem Hinweis im ersten Kapitel seines Manuskriptes zu er-
kennen ist. 

4.4. Godefridus Behm und die Physik

Behm vertrat in seinen Vorlesungen zur Logik das Fach Physik, wie es die 
aristotelisch-scholastische Tradition verlangte, also rein deduktiv und ohne 
Experimente130. Dies wird zum Beispiel deutlich bei der Behandlung des The-
mas „Ort und Vacuum“ (de Loco et Vacuo). Kategorisch stellte er in seiner 12. 
These im Lignum von 1662 fest: “Nulla virtus creata illud causare valet, quod 
tamen Creatori denegari nequit”. Diese Leugnung der Möglichkeit, ein Vakuum 
zu erzeugen, geschah acht Jahre nachdem Otto von Guericke in Regensburg 

129)	Newman, Prinzipien (wie Anm. 88 ), S. 288–290.
130)	Vgl. Volk O., Mathematik, Astronomie und Physik in der Vergangenheit der Uni-

versität Würzburg, in: Baumgart P. (Hg.), Vierhundert Jahre Universität Würzburg, 
Neustadt a. d. A. 1982, S. 751–785, bes. 752.
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VOT dem Reichstag selinen ersten Versuch mi1t Glasgefälen, ın denen muit der
VOo  a ıhm erfundenen Luftpumpe eINen Luftunterdruck erZeEUST hatte, VOTSC-
fiührt hatte

ehm WarTr muit dl1eser Einstellung jedoch keine Ausnahme. Wıe orolfs A1e gel1-
stige Schranke WAdILl, sıch VOo  a den arıstotelischen Vorstellungen abzusetzen,
wiıirdc daran siıchtbar, Cdals selbst d1e beiden durchaus experimentierfreudıgen
Jesuıten Athanasıus Kircher (1602-1680) Uun: Kaspar Schott (1608—1666) We1-
fel hatten, ob (Guericke gelungen WAar, muit sSseINeEN Versuchen nachzuweisen,
dafs möglıch WAar, e1in Vakuum künstlich Erst spater heisen G1E
sıch davon überzeugen, dafs der Luftdruck FÜr das usammenhalten der K1U-
geln ın (‚uerickes berühmten Magdeburger Versuch VO  5 1657 verantwortlich
e1in mulste, „Von der möglıchen Ex1istenz eEINESs Vakuums WAarTr Schott jedoch

nıcht überzeugt“.*”
Godefridus Behm UMN die Theologte

Ekıne ausgesprochen theologische Abhandlung VOo  a ehm lst nıcht bekannt.
Doch wiıirdc e1in theologischer Hıntergrund als Mönch des Benediktinerordens
und SEINE Einbindung ın A1e theologischen Vorstellungen der Kirche vielen
Stellen siıchtbar, auch dort, A1e wlissenschaftliche Diskussion der eıt schon
andere Wege g1ing

Das Festhalten kırchlichen Vorgaben ze1gt sıch besonders deutlich bel
se1lIner Darstellung VO Autbau des KOSmos. Hıer folgt bedingungslos der
kırchlichen geozentrischen Lehre uınmd übergeht darüberhinaus ÖS A1e bel
kiırchlich Otrentierten AÄAstrononomen zuletzt selinen Zeıtgenossen AUS dem
Jesulıtenorden Kircher Uun: Schott selbstverständlich gewordene Erkenntnis,
dafs sıch bel den Fixsternen Hımmelskörper uınmd Sternkörper uınmd nıcht

„Löcher 1 Fiırmament“ handelt.
Selbst bel Definitionsfragen, WI1E der nach Sse1INer Meınung richtigen Festle-

SUNs VOo  5 Sternbildern ın der Thesenschrift Lignum verläflst sıch nıcht L1UT

auf den Augenscheıin, sondern zieht als Bewelsmuttel A1e Symbolsprache der
Theologie A1e ahl heran.

Theologische ussagen finden sıch erwartungsgemäls vornehmlich ın melst
kurzen Hınwelsen ın den beiden Thesenveröffentlichungen VOo  5 1661 uınmd
1662

Im Thesenpapier Lignum VOo  a 1662 sSınd A1e (3 mal 24) Heiliıgenbeschrei-
bungen neben den Thesen vA Logiık, Physik uınmd Metaphysık der zwelıte
Pfeiler der Darstellung. Bereıts ın der Überschrift wWwIrcl das Anlıegen Behms
deutlich. Das dem „Kıirchlichen Senat“ des Bischofs VOo  a Würzburg Johann
Philıpp VOo  a Schönborn, dem der Weıihbischof VO  5 Würzburg uınmd sechs hohe
Würzburger Domkapıtulare angehörten, gew1dmete Thesenpapıer soll AUS e1-

131) Ta H.-J., Schott un G uericke, baß TaH.-J.(Hg.) wunderbar berechenbar.
DIie Welt des Würzburger Mathematiker: Kaspar Schott —]666, Würzburg 2007,
A0
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vor dem Reichstag seinen ersten Versuch mit Glasgefäßen, in denen er mit der 
von ihm erfundenen Luftpumpe einen Luftunterdruck erzeugt hatte, vorge-
führt hatte. 

Behm war mit dieser Einstellung jedoch keine Ausnahme. Wie groß die gei-
stige Schranke war, sich von den aristotelischen Vorstellungen abzusetzen, 
wird daran sichtbar, daß selbst die beiden durchaus experimentierfreudigen 
Jesuiten Athanasius Kircher (1602–1680) und Kaspar Schott (1608–1666) Zwei-
fel hatten, ob es Guericke gelungen war, mit seinen Versuchen nachzuweisen, 
daß es möglich war, ein Vakuum künstlich zu erzeugen. Erst später ließen sie 
sich davon überzeugen, daß der Luftdruck für das Zusammenhalten der Ku-
geln in Guerickes berühmten Magdeburger Versuch von 1657 verantwortlich 
sein mußte, „Von der möglichen Existenz eines Vakuums war Schott jedoch 
[…] nicht überzeugt“.131

4.5. Godefridus Behm und die Theologie

Eine ausgesprochen theologische Abhandlung von Behm ist nicht bekannt. 
Doch wird sein theologischer Hintergrund als Mönch des Benediktinerordens 
und seine Einbindung in die theologischen Vorstellungen der Kirche an vielen 
Stellen sichtbar, auch dort, wo die wissenschaftliche Diskussion der Zeit schon 
andere Wege ging. 

Das Festhalten an kirchlichen Vorgaben zeigt sich besonders deutlich bei 
seiner Darstellung vom Aufbau des Kosmos. Hier folgt er bedingungslos der 
kirchlichen geozentrischen Lehre und übergeht darüberhinaus sogar die bei 
kirchlich orientierten Astrononomen – zuletzt seinen Zeitgenossen aus dem 
Jesuitenorden Kircher und Schott – selbstverständlich gewordene Erkenntnis, 
daß es sich bei den Fixsternen um Himmelskörper und Sternkörper und nicht 
um „Löcher im Firmament“ handelt. 

Selbst bei Definitionsfragen, wie der nach seiner Meinung richtigen Festle-
gung von 72 Sternbildern in der Thesenschrift Lignum verläßt er sich nicht nur 
auf den Augenschein, sondern zieht als Beweismittel die Symbolsprache der 
Theologie um die Zahl 72 heran.

Theologische Aussagen finden sich erwartungsgemäß vornehmlich in meist 
kurzen Hinweisen in den beiden Thesenveröffentlichungen von 1661 und 
1662.  

Im Thesenpapier Lignum von 1662 sind die 72 (3 mal 24) Heiligenbeschrei-
bungen neben den 72 Thesen zur Logik, Physik und Metaphysik der zweite 
Pfeiler der Darstellung. Bereits in der Überschrift wird das Anliegen Behms 
deutlich. Das dem „Kirchlichen Senat“ des Bischofs von Würzburg Johann 
Philipp von Schönborn, dem der Weihbischof von Würzburg und sechs hohe 
Würzburger Domkapitulare angehörten, gewidmete Thesenpapier soll aus ei-

131)	Vollrath H.-J., Schott und Guericke, in: Vollrath H.-J.(Hg.): wunderbar berechenbar. 
Die Welt des Würzburger Mathematikers Kaspar Schott 1608–1666, Würzburg 2007, 
S. 80–81
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1E „Neo-Marıanısch-Benediktinischen”“ uınmd eINem „ Thomistisch-Benedikti-
nıschen“ el bestehen, WI1E 1 Wıidmungstext ausführt.

DIie CIONUNG der Marıenverehrung ın d1esem Thesenpapier VOo  a 1662 legt
nahe, dafs dem Mönch Godefridus ehm A1e Marıenverehrung persönlıch
wichtie WAärl. Dafür spricht auch, ass auf der Titelseite des Polymetrum VOo  5

16/2 £ür e1in Kloster WI1E ahnlıch schon 1662 ın eINem handschriftlichen Be-
sıtzvermerk A1e 1 Jahrhundert ungewöhnlıiche Bezeichnung „Marıae
ÜUnster Schwarzach“ 1572 verwendet.

Schlufs

Bel selInen Zeıtgenossen hatte Godefridus ehm den Ruf eEINESsS gelehrten
Mathematıkers uınmd Astronomen, der darüberhinaus auch ın vielen anderen
(Gebleten besondere Kenntn1isse hatte

Seine Bedeutung legt SOwelt AUS den vorliegenden Schritten geschlossen
werden kann jedoch wenıger ın der Erforschung, Zusammenhänge,
sondern ın se1lIner Lehrtätigkeit, A1e Srolises Adıdaktisches Geschick, FEinfuh-
lungsvermögen uınmd originelle Formen der Stoffdarbietung offenbart. (Gsrund-
legend hlerfür lst 1Ne VOo mathematıschen Denken Vermuittlung des
VWıssens, A1e Weıltschweifigkeiten vermeldet Uun: auf eindeutige und logısche
Ableitungen Seine Absıcht ıst, A1e Mathematık ryıte facıleque darzulegen.
Auch A1e VOo  5 ıhm nach denselben Grundsätzen erstellte Hebräische (Gsramma-
tk soll bel selinen Horern dle Müuühe des Erlernens verringern.

Immer lst darum bemüht, durch klare Unterteilungen des Stoffes ın kle1-
Abschnuitte Uun: kurze pragnante Formulierungen, schwierige Sachverhalte

einpragsam darzustellen.
Dabe! sollen A1e Darlegungen nıcht eindımensıional ın Aneinanderreihun-

SsCcmH bestehen. Miıt vielfachen Verschränkungen Uun: teilweıise steganographi-
schen Verrätselungen bringt vA Ausdruck, Cdals Immer auch Übergeordne-
tes beachten lst und gegenselt1ge durch verdeckte Regeln bestimmte Ahb-

132) DIie Bezeichnung Marıae Müiinster Schwarzach bezieht sich auf das muittelalterliche
Marıenpatrozınum der Abtel, das ab dem Jahrhundert allmählich fast gänzlich
verschwunden ıst, dafs späater fast 11UT noch das zweiıte Patrozinum, das der hl
Felicıtas, genannt wurde. Der Kückegriff VO (odefridus Behm auf das Marıenpa-
trozınıum weicht VO dieser Gepflogenheit ab, iındem zusätzlich 7U Felici-
taspatrozınıum noch 111 der Formulierung „Alas Martae=Münster=Schwarzach“”
Führt. bereıts 1662 111 ahnlicher VWelse 111 eiINnem Besitzvermerk (sıehe Anm.
42) Clie Formulhlierung „Monaster11 Felicitatis 111 Schwartzach vulgo Marıen-Mun-
sterschwarzach“” verwendet. Ehbenfalls 11771 Jahrhundert findet siıch Clie Her-
kunftsbezeichnung „Marıae Münsterschwarzach“ e1m Klosterchronisten Burkard
Bausch, der S1e Hır den 1676 111 Martıiazell gestorbenen ehemaligen Munsterschwarz-
acher Professen Kutger Kudolph verwendet. Bausch spielte damıt OlIfenbDar auf
Clie Parallelität „Marıa”“ 11771 Klosternamen Marılazell Vgl DOorr L., /u den Aatro-
zın1en der mittelalterlichen Abhte!i Münsterschwarzach, Würzburger LhOzesange-
schichtsblätter 25, 19%66, 266—272.
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nem „Neo-Marianisch-Benediktinischen“ und einem „Thomistisch-Benedikti-
nischen“ Teil bestehen, wie er im Widmungstext ausführt.

Die Betonung der Marienverehrung in diesem Thesenpapier von 1662 legt 
nahe, daß dem Mönch Godefridus Behm die Marienverehrung persönlich 
wichtig war. Dafür spricht auch, dass er auf der Titelseite des Polymetrum von 
1672 für sein Kloster – wie ähnlich schon 1662 in einem handschriftlichen Be-
sitzvermerk – die im 17. Jahrhundert ungewöhnliche Bezeichnung „Mariae = 
Münster = Schwarzach“ 132 verwendet.

5. Schluß

Bei seinen Zeitgenossen hatte P. Godefridus Behm den Ruf eines gelehrten 
Mathematikers und Astronomen, der darüberhinaus auch in vielen anderen 
Gebieten besondere Kenntnisse hatte.

Seine  Bedeutung liegt – soweit aus den vorliegenden Schriften geschlossen 
werden kann  – jedoch weniger in der Erforschung neuer Zusammenhänge, 
sondern in seiner Lehrtätigkeit, die großes didaktisches Geschick, Einfüh-
lungsvermögen und originelle Formen der Stoffdarbietung offenbart. Grund-
legend hierfür ist eine vom mathematischen Denken geprägte Vermittlung des 
Wissens, die Weitschweifigkeiten vermeidet und auf eindeutige und logische 
Ableitungen setzt. Seine Absicht ist, die Mathematik rite facileque darzulegen. 
Auch die von ihm nach denselben Grundsätzen erstellte Hebräische Gramma-
tik soll bei seinen Hörern die Mühe des Erlernens verringern. 

Immer ist er darum bemüht, durch klare Unterteilungen des Stoffes in klei-
ne Abschnitte und kurze prägnante Formulierungen, schwierige Sachverhalte 
einprägsam darzustellen. 

Dabei sollen die Darlegungen nicht eindimensional in Aneinanderreihun-
gen bestehen. Mit vielfachen Verschränkungen und teilweise steganographi-
schen Verrätselungen bringt er zum Ausdruck, daß immer auch Übergeordne-
tes zu beachten ist und gegenseitige durch verdeckte Regeln bestimmte Ab-

132)	Die Bezeichnung Mariae Münster Schwarzach bezieht sich auf das mittelalterliche 
Marienpatrozinium der Abtei, das ab dem 12. Jahrhundert allmählich fast gänzlich 
verschwunden ist, so daß später fast nur noch das zweite Patrozinium, das der hl. 
Felicitas, genannt wurde. Der Rückgriff von P. Godefridus Behm auf das Marienpa-
trozinium weicht von dieser Gepflogenheit ab, indem er es zusätzlich zum Felici-
taspatrozinium noch in der Formulierung „alias Mariae=Münster=Schwarzach“ an-
führt. Bereits 1662 hatte er in ähnlicher Weise in einem Besitzvermerk (siehe Anm. 
42) die Formulierung „Monasterii D. Felicitatis in Schwartzach vulgo Marien-Mün-
sterschwarzach“ verwendet. Ebenfalls im 17. Jahrhundert findet sich die Her-
kunftsbezeichnung „Mariae Münsterschwarzach“ beim Klosterchronisten P. Burkard 
Bausch, der sie für den 1676 in Mariazell gestorbenen ehemaligen Münsterschwarz-
acher Professen P. Rutger Rudolph verwendet. Bausch spielte damit offenbar auf 
die Parallelität „Maria“ im Klosternamen Mariazell an. Vgl. Dörr L., Zu den Patro-
zinien der mittelalterlichen Abtei Münsterschwarzach, Würzburger Diözesange-
schichtsblätter 28, 1966, S. 266–272.
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hängigkeıiten uınmd Zusammenhänge bestehen. Seine philosophischen Thesen
stellt zunächst verdeckt ın steganographischen Gedichten muit mythologı1-
schen Allegoriıen VOoTrT, bevor G1E ın klaren Satzen formuhiert. DIie verwende-
ten, VO  5 ıhm ausgedachten orıginellen Verschlüsselungsverfahren bereiten
ıhm siıchtlich Freude.

Wıe den bedeutenden Gelehrten AUS dem Jesulıtenorden Athanasıus Kıircher
und Kaspar Schott blieb auch Godefridus ehm das moderne wI1issenschafttlı-
che Denken, das sıch se1lIner eıt muit Galıleo Galile1, Kene Descartes und
wen1g spater muit Leibn1iz uınmd ewton anbahnte, weıtgehend verschlossen!.

Auft A1e Vorstellungen VO Autbau der Welt, A1e siıch AUS der kın-
führung des helozentrischen Systems durch Kopernikus Uun: se1t 1600 AUS

astronomiıische Entdeckungen ableiten, geht ehm ın selinen AStroNOMN-
schen Betrachtungen niıcht e1ın Wıe Kircher uınmd Schott folgt ın etiwas abge-
wandelter Form dem Iychonischen Weltbild, das sıch “r  OL dem Hıntergrund
des ın der kosmologischen Kontroverse {4] 54 Uun: nach dem Prozess
Galıleo Gallle1 als Kompromissmodell zwıschen Kopernikus und Ptolemaeus

eıgnen schlen.
Mathematık scheıint für (Godefridus ehm e1in umfassendes Konzept SCWE-

SCI1 se1n, SANZ 1 Stil SeINeEer Zeıt, A1e sıch muit dem HOTE QEOMELTICO ın
vielen Bereichen bıs ın d1e Philosophie, (Gartenbaukunst Uun: Architektur auf
G1E berleft. DIie Entwicklung der mathematıschen Wissenschaft scheint VOCI-

folgt haben, WEeNn bisher auch keine persönlichen Kontakte berühmten
Mathematıkern Sse1INer eıt nachgewlesen Sind. Miıt der Erfindung des „Polyme-
$rı  L genannten Vielfachmessgerätes bewelst CT, dafs muit den wichtigsten
Metlismethoden SeINeEer eıt lst. Gleichzentig entwickelt damıt den VOo  5

Athanasıus Kıircher uınmd Kaspar Schott vorgestellten Messtisch, das Pantome-
LTUM, welıter. Ihn iınteressliert dabe!l A1e praktısche Anwendung der Mathematık.
Im uch ber das Polymetrum greift CT, nachdem e1in Messgeraät beschrieben
uınmd A1e Grundlagen der Arıthmetik dargestellt hat, A1e ın der Mathematık SE1-
L1ielTr eıt sıch ausbreitenden Gedanken des algebraischen Rechnens auf

Behms geistige Interessen hatten eINen erstaunlich welıten Horıizont. Auft
seinem Grabstein hielt der spatere Aht VO  5 Müuünsterschwarzach Augustın Voıt,
der ıhm als Pfarrer ın Sommerach Maın nachfolgte, dleses breite Spektrum
durch A1e Aneinanderreihung VO  5 charakteristischen, ıhn kennzeichnenden
Substantiven fest!S GGodefridus ehm wiıirdc darın erkennbar als unıversell
gebildeter Mönch, der gleichermatisen ın Theologie Uun: Philosophie, wWI1e ın

133) Vgl Ta H.-J., Schotts Lehrer Athanasıus Kircher, baß Ta H.-J.(Hge.),
derbar berechenbhar. DIie Welt des Würzburger Mathematiker: Kaspar Schott 16058—
1666, Würzburg 2007, 31—54, hlier

134) „Doch 171 der kosmologischen Debatte xab 110  Z einmal keine Bewelse 11771 W1SSeEeN-
schaftichen Sinne, weder Hır Clie 111e noch Hır Clie andere Seite (Gestritten wurde

mehr der wen1ger plausible Argumente Hır un wıider Clie Erdbewegung  A
Siebert H., Kontroverse (wıe Anm. 84),

135) Abbildung der Grabinschrift siehe 111 Kap 2, Ahbhh
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hängigkeiten und Zusammenhänge bestehen. Seine philosophischen Thesen 
stellt er zunächst verdeckt in steganographischen Gedichten mit mythologi-
schen Allegorien vor, bevor er sie in klaren Sätzen formuliert. Die verwende-
ten, von ihm ausgedachten originellen Verschlüsselungsverfahren bereiten 
ihm sichtlich Freude.

Wie den bedeutenden Gelehrten aus dem Jesuitenorden Athanasius Kircher 
und Kaspar Schott blieb auch Godefridus Behm das moderne wissenschaftli-
che Denken, das sich zu seiner Zeit mit Galileo Galilei, René Descartes und 
wenig später mit Leibniz und Newton anbahnte, weitgehend verschlossen133. 

Auf die neuen Vorstellungen vom Aufbau der Welt, die sich aus der Ein-
führung des heliozentrischen Systems durch Kopernikus und seit 1600 aus 
neuen astronomische Entdeckungen ableiten, geht Behm in seinen astronomi-
schen Betrachtungen nicht ein. Wie Kircher und Schott folgt er in etwas abge-
wandelter Form dem Tychonischen Weltbild, das sich „vor dem Hintergrund 
des Patts in der kosmologischen Kontroverse“134 und nach dem Prozess gegen 
Galileo Galilei als Kompromissmodell zwischen Kopernikus und Ptolemaeus 
zu eignen schien.

Mathematik scheint für Godefridus Behm ein umfassendes Konzept gewe-
sen zu sein, ganz im Stil seiner Zeit, die sich mit dem Motto more geometrico in 
vielen Bereichen bis in die Philosophie, Gartenbaukunst und Architektur auf 
sie berief. Die Entwicklung der mathematischen Wissenschaft scheint er ver-
folgt zu haben, wenn bisher auch keine persönlichen Kontakte zu berühmten 
Mathematikern seiner Zeit nachgewiesen sind. Mit der Erfindung des „Polyme-
trum“ genannten Vielfachmessgerätes beweist er, daß er mit den wichtigsten 
Meßmethoden seiner Zeit vertraut ist. Gleichzeitig entwickelt er damit den von 
Athanasius Kircher und Kaspar Schott vorgestellten Messtisch, das Pantome-
trum, weiter. Ihn interessiert dabei die praktische Anwendung der Mathematik. 
Im Buch über das Polymetrum greift er, nachdem er sein Messgerät beschrieben 
und die Grundlagen der Arithmetik dargestellt hat, die in der Mathematik sei-
ner Zeit sich ausbreitenden Gedanken des algebraischen Rechnens auf.

Behms geistige Interessen hatten einen erstaunlich weiten Horizont. Auf 
seinem Grabstein hielt der spätere Abt von Münsterschwarzach Augustin Voit, 
der ihm als Pfarrer in Sommerach am Main nachfolgte, dieses breite Spektrum 
durch die Aneinanderreihung von charakteristischen, ihn kennzeichnenden 
Substantiven fest135. P. Godefridus Behm wird darin erkennbar als universell 
gebildeter Mönch, der gleichermaßen in Theologie und Philosophie, wie in 

133)	Vgl. Vollrath H.-J., Schotts Lehrer Athanasius Kircher, in: Vollrath H.-J.(Hg.), wun-
derbar berechenbar. Die Welt des Würzburger Mathematikers Kaspar Schott 1608–
1666, Würzburg 2007, S. 31–34, hier 34.

134)	„Doch in der kosmologischen Debatte gab es nun einmal keine Beweise im wissen-
schaftichen Sinne, weder für die eine noch für die andere Seite. Gestritten wurde 
um mehr oder weniger plausible Argumente für und wider die Erdbewegung“. 
Siebert H., Kontroverse (wie Anm. 84), S. 78.

135)	Abbildung der Grabinschrift siehe in Kap. 2, Abb. 1.



175 Erwın Muth

der 1)Chemie Uun: der hebräisch-biblischen TIradıtion Hause lst. Seine
Darstellungsfähigkeit darüberhinaus sowochl A1e den Mythen
der Griechen Otrentierte allegorische Söprache des Barock, WI1E auch A1e LEUC

mathematische Sprache der autftkommenden Naturwissenschaften.

Godefridus ehm lst 1ne der gelehrtesten Persönlichkeiten, A1e AUS der
fränkıischen Benediktinerabtel Münsterschwarzach hervorgangen SINd. In den
frühen Entwicklungsjahren der modernen Naturwissenschaften War e1in be-
merkenswerter Kepräasentan der Mathematık 1 fränkischen aum Als
A1e Mathematık verdienter Moönch reiht sıch e1in ın A1e Gruppe VOo  a erTST ın
den etzten Jahren VO  5 der Forschung, beachteten Mathematıkern AUS den
muit der Benediktineruniversıität ın alzburg NS! verbundenen Österreichl1-
schen Klöstern, allen OTall Melk Uun: Kremsmunster, ın denen A1e athema-
tk vA damalıgen eıt besondere Förderung, erfuhr!>e

136) Bemerkenswerte Mathematiker 171 Melk Philibert Utz (1621—1680) un 111
Kremsmunster Aeg1d Everard VO Kaiıttenau (1605—1675) Aus Melk Sind
—1 Clie Namen VO Mathematikermoönchen bekannt. Beide Klöster hatten
uch 111e reiche mathematische Bibliothek. ruber, Mathematik 111 Osterreich (wıe
Anm. 46), 117 passım. Symptomatisch Hır Clie 1177 Vergleich bayern, Schwaben
Un Osterreich geringe wıissenschaftliche Bedeutung fränkischer Benediktinerklö-
Ster 11771 Jahrhundert 1st Clie atsache, da{fs der Benediktineruniversität GSalz-
burg 111 Cdieser e1t 11UT einmal e1n an der philosophischen AUSs Franken
stammte, der Munsterschwarzacher ONC Anselm Ambling, der —1 De-
kan Wäal. Vgl Sattlier M, C’'ollectaneen-Blätter 7U Geschichte der ehemaligen bene-
dictiner-Universität Salzburg, Kempten 1859%0, 65694699
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der (Al-)Chemie und der hebräisch-biblischen Tradition zu Hause ist. Seine 
Darstellungsfähigkeit umspannt darüberhinaus sowohl die an den Mythen 
der Griechen orientierte allegorische Sprache des Barock, wie auch die neue 
mathematische Sprache der aufkommenden Naturwissenschaften.

P. Godefridus Behm ist eine der gelehrtesten Persönlichkeiten, die aus der 
fränkischen Benediktinerabtei Münsterschwarzach hervorgangen sind. In den 
frühen Entwicklungsjahren der modernen Naturwissenschaften war er ein be-
merkenswerter Repräsentant der Mathematik im fränkischen Raum. Als um 
die Mathematik verdienter Mönch reiht er sich ein in die Gruppe von – erst in 
den letzten Jahren von der Forschung beachteten – Mathematikern aus den 
mit der Benediktineruniversität in Salzburg enger verbundenen österreichi-
schen Klöstern, allen voran Melk und Kremsmünster, in denen die Mathema-
tik zur damaligen Zeit besondere Förderung erfuhr136. 

136)	Bemerkenswerte Mathematiker waren in Melk P. Philibert Utz (1621–1680) und in 
Kremsmünster P. Aegid Everard von Raittenau (1605–1675). Aus Melk sind um 
1650–1700 die Namen von 8 Mathematikermönchen bekannt. Beide Klöster hatten 
auch eine reiche mathematische Bibliothek. Gruber, Mathematik in Österreich (wie 
Anm. 46), S. 117 passim. Symptomatisch für die im Vergleich zu Bayern, Schwaben 
und Österreich geringe wissenschaftliche Bedeutung fränkischer Benediktinerklö-
ster im 17. Jahrhundert ist die Tatsache, daß an der Benediktineruniversität Salz-
burg in dieser Zeit nur einmal ein Dekan der philosophischen Fakultät aus Franken 
stammte, der Münsterschwarzacher Mönch P. Anselm Ambling, der 1672–1673 De-
kan war. Vgl. Sattler M, Collectaneen-Blätter zur Geschichte der ehemaligen Bene-
dictiner-Universität Salzburg, Kempten 1890, S. 694–699.


